
Zum theologischen Menschenbild Babais d. Gr
Nach seinem och unverö{ifentlichten Kommentar

den beiden Sermones des Mönches arkus
ber »das geistige Gesetz«

VO:  -

Paul ruger

ber den Lebenslauf, dıe Stellung und Bedeutung des Nestorlaners Babaı
des Großen (T ach 628) unterrichten Uulls 1mM Überblick Baumstark!
und neuerdings de Urbina? Eıne größere, aber 'Thema nıcht be-
rührende Studie ber die Theologie al1s hat Grumel veröffentlicht?.

Von den zahlreichen Schrıiften Babaiıs S1Ind dıe meısten verlorengegangen.
Was auf Uu1ls gekommen 1St, 1St recht spärlich un! um{faßt außer den Lebens-
beschreibungen des Maärtyrers eorg ( 612); der Märtyrın Christina,
einigen lıterarıschen Spuren Der Dadıso , Abraham vVvon Kaskar un andere
Mönche des Berges ’Izla (*Izala), mehreren ıturgischen ymnen, einem
Briefe wohl als Hauptverfasser den sassanıdıschen Herrscher miıt einem
beigefügten Glaubensbekenntnis, bedeutenderen Werken einen Kommen-
Lar ber die Zenturien des Evagrıus Ponticus, den Lıiber de un10ne, WOrın
besonders ber die Incarnation gehandelt wird, und einen bıslang ochVOI-
öffentlichen Kommentar ber die beiden Sermones des Mönches Markus
ber das ygeistige Gesetz«4.

Das letztgenannte VWerk, der Markuskommentar, soll 1m folgenden dem
Inhalte ach der Forschung bekanntgemacht werden.

Der alt dieses Kommentars 1St 1mM wesentlichen anthropologisch adus-

gerichtet. Deshalb stellen WITr se1ne Wiıedergabe diesen Gesichtsp  %:
Wır bedienen uns el der rein descriptiven Methode, wobel WITr ZUT

Ergänzung, ZUrTr Vertiefung un FA besseren Verständnis dıe beiden be-
reıits edierten er Babaıs, den Kommentar Evagrıus Ponticus mit dem
7Zusatzkommentar der apıtel® und den 'E de un10ne, herangezogen

Baumstark, Geschichte der syrıschen Liıteratur Bonn
ÖOrtiz de Urbina, Patrologıa SYF1ACa (Romae
Grumel, Un theologıen nestorıen, Babaı le Grand VIe—V S.) OS

d’Orient, D (1923) 3-—81; 7 a (1924) 9—533; 2—77; 7—7714;
Grumel beschäftigt sich 1n der Hauptsache mM1t der Christologie Babaıis ach dessen
Liber de un1ione. Als Abschluli3 en sich ein1ge Bemerkungen über die Soteriologie
Babaıs, ber die Eucharistie, die process10 Spirıtus Sanctı und ber den römischen
Priımat, ebenfalls LLUT nach dem Liber de unlone.

n  n Vgl hierzu auch Baumstark a.a.0 und de Urbina; 130{€.
Abh. Ön1g! Ges Wiıss.Frankenberg,; Evagrıus Pontikus

Göttingen. .hıs Klasse. Neue Folge, 132 er. Hıer Kommentar
und Zusatzkommentar Frankenberg.
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haben®. Be1 der hıer durchgeführten theologischen Sachvergleichung hat
sıch herausgestellt, daß dıe beiden genannten er und der Markus-
kommentar Ur einem Verfasser, eben Babaıl, zugeschrieben werden können.

Zuvor och ein1ıges ber die handschriftliche Überlieferung des Markus-
kommentars, den Verfasser der Grundschrift, der beiden Sermones,
ber Zeıt,; 7Zweck und Veranlassung des Kommentars.

Leider 1st die handschriftliche Überlieferung 1n einem sehr schlechten
Zustande. Der Markuskommentar 1st unlls erhalten 1n einer einz1gen and-
schrift in London, und ZWaTt in BrM ad 770 (wohl JE dıe A4auS-

schließlic den Kommentar enthält. Von den Blättern 1st aum eines
leserlich, eine Reihe bleten 1Ur verstümmelte Sätze Be1 einer Ausgabe
des syrischen lextes müßte INnan siıch schon auf ein1ıge Textstücke be-
schränken. Die Verfasserschaft Babaiıs steht außer Diskussion?.

Wır SInd 1U  — 1n der Lage, 1in UuUNseTITCI Zusammenhang ein1ıges Neue be1-
ZU lıterarıschen Schaffen und ZU Lebensbild des önches

arkus, des Vertfassers der beiden Sermones.
Baba1 bringt einmal in der Erklärung ZUT Zenturie 5 des Evagrıus

diese Notiz » Denn der selıge Markus wandte sıich die verderbte
äres1e 1n dem Sermo ber die 'T aufe«?. Miıt der äres1e 1STt die der Messalı-
ANCTr gemeınt, die dıe Taufe verwarfen. Muiıt diesem atz macht uns al
mi1t einem weılteren er des arkus bekannt mi1t dem Sermo ber dıe
Taufe, der aber verlorengegangen 1st arkus wird VOoNn Babaı 1mM ontext
hoch geschätzt, da{fß eine bestimmte literarısche Bedeutung gehabt
en mulß3, Wäas uns läßt, dafß Markus och weıitere uns unbe-
kannte Schrıiften verfalßt hat Jedenfalls ann INa arkus seinen aTtz in der
syriıschen Literaturgeschichte nıcht mehr absprechen.

Die CNSC gelstige Verbindung zwıischen al und arkus deutet arauf
hın, da{fß letzterer nestorjanıscher Mönch des Klosters auf dem erge I7la
Wal, dem auch Babaı angehörte, wahrscheinlich se1In Abt Er muß VOT

al gelebt aben, da VOI diesem als »der selıge Markus« bezeichnet wird.
Weıl 1 gesamten Schrı  ume des Narsa1ı ( ach 505)*% SOWeIlt D
druckt vorlegt, nıcht ein einziges Mal der Name Markus erwähnt wird, lıegt
die Vermutung nahe, da{fß dieser in der Zeit ach Narsa1 un:! VOT Babaı1 g_
lebt hat, das ware 1mM Jh Nach den beiden Sermones urteılen, WTr

Markus ein hochgeachteter aszetischer Schriftsteller.

Vaschalde‚_ Babaı Magnı er de UNLONE CSCO Vaschalde
Intendiert 1st dıe Übersetzung.

In Photographien 1mM Besıiıtze des Vertassers.
8  8 Vgl ZU aNzZCIl KTUSeTs Überlieferung und Verfasser der beiıden Memre

über das ygeistige Gesetz« des Mönches Markus stk Studıen (1967)
Frankenberg 253 Die Zahl I88| Zenturie, 85 85 Sentenz. Zu dieser

vgl auch die schon VOIl Braun VOT rankenberg gegebene deutsche
Übersetzung dieses Passus 1n Braun, Das uch der ‚ ynhados tuttgart und
Wıen TZ:

ber ıhn Baumstark 09—13; de Urbina
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inıge Hınweise können WITr geben ber dıie Veranlassung und die Zeıit
der Abfassung des Markuskommentars.

Er wurde geschrıeben für dıe Mönche des Klosters auf dem erge zla
1nma wendet sıch Baba1 dıirekt den pneumatiıcus, den geistigen
eARrer, und andererseıits in einem Atemzuge den Klosteroberen, indem
ausführt: »Wenn du gewürdigt bist, Lehrer der Vater (Oberer) in der
Führung des Hauses UNSeTECS Herrn se1n und du 1in Unruhe bist,
WC dir ein Untergebener der eın Schüler in seinem Ungehorsam orge
macht komme StT1 MIr und ze1ge dich nıcht öffentlich verwirrt u

(fol S12r Babaı fühlt sich och Sanz MI1t dem Convent der Mönche VOI-
bunden und bietet dem geistigen ehrer wI1Ie auch dem Oberen seine Hılfe
d indem S1e bıttet, schwierigen en ıhm kommen. Er steht
also außerhalb der Gemeiminschaft. Das WTr der Fall, als Vertretung des
Katholıkos dıe nestorjianısche PC gelenkt und geleıitet hatte In dieser
Spätzeıt 1St wahrscheinlich der Markuskommentar verfaßt worden, das
geistige en 1m ’Izlakloster fördern

Das Menschenbild, das WITr nunmehr herausarbeıten wollen, 1STt ZWAaTr
mönchısch geformt, doch das hıerüber Gesagte 1sSt 1mM wesentlıchen all-
gemeın gehalten, da{f3 das relıg1öse Menschenbild sıch angesprochen
wird.

Q
Baba1 macht 1n seinem Kommentar Ausf ührungen ber den natürliıchen

und den erlösten, erhöhten Menschen. Demnach betrachtet ıhn phiılo-
sophisch und theologisch.

Der Mensch ın phılosophischer Sıcht
Hierüber finden siıch 1L1UT ein paar Bemerkungen.
Der ensch besteht aus e1ib und Seele Urc die Geistseele 1St ein

Vernunftwesen und vVermas auf natürliıche Weise erkennen. ber diese
Erkenntnis 1StT unvollkommen. So saal »Nıcht alleın durch den natur-
en usammenNhang erkennen WIr die Wahrheit« (fol 34 v) Der Verstand

sıch steht VOTLT der Wahrheıt, kann nıcht in S1e eindringen. Die Erkenntnis
hat auch einen moralısch-ethischen ezug »Es g1ibt solche, dıe auf dıe NAatur-
1 Erkenntnis bauen, dıe keine Gebote kennt« (fol LA al ll nıcht
ETW das Naturgesetz leugnen, sondern hebt LUr hervor die posıitıven, in
der Offenbarung gegebenen Gebote und Gesetze, dıe die Vernunfit nıcht
erreichen kann

Von der Freıiheit bekennt Babaı »Duie Freiheit wıird erf ullt alleın durch
dıe 1e Christı un nıcht durch die Kraft menschlicher Vermögen«
(Iol 6V) Der natürlıche Wılle wird 1n seiner Einheit MI1t der UÜbernatur
gesehen Die Entscheidung für die gute Lat fällt nıcht AUS sıch. Die sich
in der Liebe Christı außernde Gnade 1st 1mM Verein mMi1t dem Wıllen fähig

a Die Zählung der Blattseiten geschıieht ach HNSeTeET Blattordnung.
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azu Baba1ı erkennt hıermıit ndırekt dıe Aus der Ursünde 1mM Paradıese
resultierende Schwäche des illens d WIe auch dıirekt auf die Schwäche
des Wıllens und der menschlichen Natur inweılst. »Wır rechnen
nıcht mMı1t der menschlichen Schwäche unNnserer Natur und uNseres Wıllens«
(fol V)

Es g1bt Zwel Zustäinde des Menschen: den in der Süunde und den 1n der
Gnade Der Mensch soll siıch Aaus dem Stande der Süunde erheben 1in den
übernatürliıchen Zustand, indem der Sunde abstıirbt und den alten
Menschen auszıeht. »Der Süunde sind WITr gestorben. Der alte ensch „ «

(Iol 22V) Der Sünde sterben eißt, für Christus den geistigen 'Tod erleiıden,
Ihn aufnehmen können. S50 wollen WITr uns jetzt befreien VO Ge-

(des Bösen) und Dem sterben, der unlls dNUNSCHOIMMECEN hat« (fol 23v)
Vom Philosophischen her gesehen 1St der natürlıche ensch Mensch 1mM
Stande der Sunde alter Mensch.

I1l Der Mensch 1N theologischer Schau
Das eigentlıche Anlıegen des Markuskommentars Babais 1St der erlöste

und begnadete Mensch, der uNXs in den Mannı.  tigsten Schattierungen
un! Formen vorgeführt wird, sowohl seinem Wesen als auch seiner Tätıg-
keıt, seinem Wırken, ach Im Vordergrunde steht das 1n der Gnade be-
gründete übernatürliche Wesen des Menschen. Damıt hätten WITr die innere
Eınteilung des Stoffes(der Mensch 1mM Lichte des Dogmatischen
und der Mensch moraltheologischer au

Der Mensch ım Lichte des Dogmatıischen
a) Der Mensch 1st ein erlöster Mensch

Gleichsam als den ersten anthropologischen Glaubenssatz verkündet
Babaı, da{3 der durch die Sünde gestorbene Mensch den aufpreıs des
Blutes Christiı erlöst worden sel1. »Und WITr LOT durch Süunden.
Für unls gab Er den Kaufpreis in Seinem Blute« (fol Der Glaube dıe
Erlösung durch Christus gewährt die nade, aus der der Mensch in der
rechten Weıse leben soll »Und als WITLr durch den 'Tod gestorben M hat
Er unXns durch eın Blut erlöst. Und denen, die dieses glauben, <1bt Er Seine
Gnade« (fol r) Z7We1 Säulen 1st der erlöste Mensch auferbaut: auf dem
Glauben und der Gnade Es trıtt hıer schon klar lage, welchen Wert
und welche hohe Bedeutung al der na beimißt Wır werden auch
weıterhin sehen, da Babaıi ein großer üunder der Herrlichkeit und der
Müächtigkeıt der Gnade als des Hauptlebenselementes des Menschen iSt
Babaı erwelst sıch hıer als ein echter Schüler des Paulus.

Verhältnis Mensch-—CGnade
Die na 1sSt unverdient, S1e 1St gratis ata In keiner Weıiıse annn S1E

der ensch durch Mühe erwerben der verdienen. S1ie iSt ferner vielge-
staltıg 1n den einzelnen Arten gemäß der Vielzahl der 1 alente; MI1t denen S1e
als eine irkkrait verglichen wird. » Viel wird Von ihr (der Gnade) erwartet
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gemäß dem Geheimnisse des Gleichnisses mehrerer 'Talente und der fünf
'Talente Alle Werke und alle Mühen jedoch, selbst, WEeNNn s1e von einem
Menschen zusammengefaßlit und VO: nbegınn bıs zu nde der Welt
ausgebreıitet und (SO) beständıg un! in jedem Augenblıcke in die ugen
fallen würden — keineswegs vermöchten S1e auch nıcht eine von den Gnaden

erwıirken« (fol r)12
Die na 1ST der kostbarste Besitz des Menschen, S1e steht höher als

alle irdıschen Güter Sıe 1st eine abe der überfließenden Liebe (rottes.
» Was 1St größer als das, W3asSs du jetzt hast ” Denn die überfließende Liebe des
Gebers Gottes) 1st die innere ülsıgkeıit Seiner Gnaden« (fol

mmerdar 1st die na vorhanden. Gott biletet S1Ee ununterbrochen
»Und fehlt dır nıcht einer VoNn ıhnen, SOWI1Ee die Luft un! die onne
(dır nıcht fehlen)« (fol V)

Der Gnade gegenüber hat der Mensch die Pflicht der Dankbarkeit
»Jeder Einsıchtige, der die na empfängt, schuldet gerechterweilse die
Dankbarkeit für ıhren Empfang gemäß iıhrem Werte eder, dem 1e]
vertraut ist, 1STt doch gerechterweise verpflichtet, (dıe Dankbarkeıt) dıie

Stelle (fol V) Die Dankbarkeıtwırd erf üllt 1n dem Daseın
f ür Gott, 1n der Hıngabe (ott Das bedeutet, da{fß der ensch die Gnade
1LLUT gebrauchen soll für den Dienst (ottes. y Da jeder Mensch Von ihnen
(den Gnaden) erf ullt wiırd, sodaß der einzelne Mensch sS1e Sanz ZUT Verfügung
hat, 1ST du er dem Herrn verpflichtet als einem, der alleın deinetwegen
es erschuf « (fol V) Miıt dieser Hıngabe meıint Babaı sowohl den Vollzug
der Werke als auch dıe Enthaltung von Sünde und Schuld, Was 1
folgenden lLexte ausgeführt wird: »Wo könnten sıch wohl deine er der
fünf (Talente) finden ”1 genugen alle Werke un alle Einsätze ZUT Ab-
geltung UNSCTICT Fehler und uNserIer Schuld, dıe immer (vorhanden) ist;
enn jeder halic einer Begierde un! jede Erregung eines Gedankens und
jede Bewegung einer rregung der Sinne des Leıibes und der Seele bringen
Uu1ls in sroße und nıcht wiedergutzumachende Schuld in gerechter We1ise«
(fol Z2WV). Die Siınne der eeie sSind dıie inneren Sınne, die dem el eNt-

sprechend der eei]e gedacht werden. Miıt dem Stande der Süunde 1St die
Gnade nıcht vereinbar. In diesem y»würde VON Uuls Seine
Gnade, sSEe1 als Drachme oder als ent, un: WIr hätten Anteıl denen,
die nıcht glauben« (fol 21 v) Was bedeutet na als Drachme un Was als
Talent ? Wır nehmen d da{3 hıer der Unterschied zwischen der na als
Seinszustand un! als wirkliche Gnade angedeutet WIrd. DIe Drachme wäre
annn ach UNSeTIN heutigen Sprachgebrauch ein Symbol für die heilig-
machende Gnade Da der Süunder ohne die Gnade dem Ungläubigen gleich-
gestellt wird, annn sıch hıer LUr eine schwere Süunde handeln.

Zum ersten Male erhält der Mensch die na in der Taufe durch »den
'LTod in der Taufe« (fol 4vV)

- Zu dem Gileichnis der Talente vgl Mirt 25, 14—720
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UrCc. dıe Gnadengabe steht der ensch in einer unmittelbaren Ver-
bindung mit Christus, dessen Blut ıhn erlöst hat »Christus kam un: vergoß
eın Blut Kreuze. Und eın (Geist stieg herab und vollendete Seinen
Leib23. Nıcht sollst du Jenen verlassen, der seinetwegen (des Menschen
wegen) starb: Chrıstus, selbst, WCNNn du 1n der Welt alleın Warst«
(fol 22V)

Die Gnade den Menschen 1in das Reich (Jottes in Ewigkeiıit,
in eın Gnadenreich hıer auf rden,; das 1mM Himmel droben ew1g fort-
bestehen wird. »Und Ero gab Seinen Christus 1in den 'Lod und errich-
tetfe ein herrliches Reich in Ewigkeıt« (fol 22v) Damıit ist das Himmel-
reich; der Berg Sıion, hıer auf Erden schon vVorTWESSCHOMUINCN. »Das Himmel-
reich en WITr 1in uUuNseTrTeCcIN Innern empfangen Nunmehr 1St
(innerer) Hımmel 1mM Hiımmel, und WITr berühren den Berg S10 « (fol 23V)

Der Sünder14 1ST einem Ehebrecher gleich. Kr schließt siıch automatıisch
Aaus der (snmaden- und Liebesgemeinschaft miıt Chrıistus aus, da das Reich
(Jottes nıcht mehr ın ihm 1St, und ebenso auch dus der eucharıistischen Ge-
meinschaft mMi1t Christus. yWıe en Ehebrecher, der heimlich auf ein Weıib
schaut, begehren, in seinem Herzen ein FEhebrecher 1St, nämlıch
auch dieser in seinem verborgenen Wiıllen, und schließt sıch Aaus VONn der
reinen Gemeinschaft der Liebe und des (sebotes Chriıstiı und vVvon der
heiliıgen Vereinigung mi1t Seinem Leibe« (fol 125 Der Empfang der heilıgen
Kommunion 1STt ach diesen Worten den Besitz der Gnade gebunden.

Grundsätzlich 1sSt der Mensch 1in seiner inneren un außeren relig1ösen
Tätigkeıit auf die na angewlesen, dıe nıcht 1L1UT diese begleitet und voll-
endet, sondern auch ihr zuvorkommt. Der Mensch hat L11UTLT eines
mıtzuwiıirken MI1t ihr; S1e nıcht vergeblich empfangen Aus diıeser Auf-
fassung geht klar hervor, dafß Babaı1 und der Pelag1anısmus, WIE gelegentlich
behauptet wurde, sıch keineswegs irgendwie berühren??.

en Christı in der Seele
ber die na hınaus als ihre letzte Vollendung un Erhöhung wohnt

Chrıstus in der Seele des Menschen. ber den Unterschied zwischen der
Gnade un! der Gegenwart Christı hat sich Baba1 keine näheren edanken
gemacht. Er stellt NUr die Tatsache als solche mit ıhren Auswirkungen
heraus. al sagt hıerüber klar und deutlich: »Und (der Mensch) soll
sıch dessen bewußt se1in, da{fß Kr (Christus), sıehe, ahe 1st und Er in uns

wohnt und uns Seinem Tempel macht Und 1STt bekannt un
wahr: in eUereIM inneren Menschen wohnt doch Christus 1mM Glauben un
1n eUeTEIN Herzen in der Liebe, da{fß der T d (der Seele) als 1eb VOTLT

al denkt hıer die erabkunft des Geistes Pfingstfeste, der Seinen
Christi1) e1ıb Kırche vollendete

Bezogen auf den Mönch
15 Vgl Dicfionnaire de theologie catholıque N: (1951) 204 IDieses hier 1IC|  e

auftauchende Problem Babai1 und der Pelagıanısmus soll demnächst 1mM usammen-
hang untersucht und gelöst werden.
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dem Önıge der ahnrheı angeklagt wiırd; fürchtet sıch und 1st
und flieht und verbirgt sıch, sıch nıcht wıederum dem Hause nähere«
(fol LST) Wıe Kreuze der 'Fod der Süunde UrCc. Christus überwunden
wurde, auch durch Christus, WeNN Er in der eele wohnt Dabe!i denkt
al nıcht 1n erster Linıe die eucharıstische Gegenwart, sondern
eine allgemeıne, die ach ıhm wahrscheinlich 1n einem bestimmten Zu-
sammenhang miıt steht Eıne Klärung dieser rage läßt sıch VOT-

läufig aber nıcht ermöglıchen. 1 11UT der ent des Seelentodes im
Innern des Menschen wird UTC Christus zunıichte gemacht, auch der 1mM
außeren Bereiche des Menschen, 1in dessen Umgebung. »Und über-
aup wird seine Nähe 1n seiner (des Menschen) Umgebung*® unmöglıch
gemacht« (fol 15r)

Voraussetzungen des Wohnens Christı 1n der Seele S1Ind Glaube und
Gnade »Er (Christus) lehrt, da{fß WITLr dieses nıcht (aus uns) erlangen können,

oOmMmt aus UuUNseIrCcIlN freiwillıgen Jauben« (fol 55
Das en Christiı 1mM Tempel der Seele zeıtigt seine Früchte und seine

Wırkungen. Zunächst in negatıver Hınsıcht: »Jener, der zeitweılıg verstrickt
Wr in phantasıereichen und unreinen Gedanken, wıird Sanz erfüllt VOIl dem
SdNZ reinen Lichte ohne Makel 1in der Erkenntnis der Wahrheıt, dıe mıiıt
dem Wohnen Christı aNSCHNOMMECN hat Er 1sSt hingegeben un: einge-
taucht 1in Gedanken, die VOIl begierlichen Vorstellungen rein SiINd« (fol r)
Und in posıtıver insıcht: »Und das Verlangen ach der Flamme seiner
Laiebe erf ullt ıhn (den Menschen)52  Krüger  dem Könige der Wahrheit angeklagt wird; er fürchtet sich und ist erregt  und flieht und verbirgt sich, daß er sich nicht wiederum dem Hause nähere«  (fol 15r). Wie am Kreuze der Tod der Sünde durch Christus überwunden  wurde, so auch durch Christus, wenn Er in der Seele wohnt. Dabei denkt  Babai nicht in erster Linie an die eucharistische Gegenwart, sondern an  eine allgemeine, die nach ihm wahrscheinlich in einem bestimmten Zu-  sammenhang mit ersterer steht. Eine Klärung dieser Frage läßt sich vor-  läufig aber nicht ermöglichen. Nicht nur der Aufenthalt des Seelentodes im  Innern des Menschen wird durch Christus zunichte gemacht, auch der im  äußeren Bereiche des Menschen, d. h. in dessen Umgebung. »Und über-  haupt wird seine Nähe in seiner (des Menschen) Umgebung*® unmöglich  gemacht« (fol 15r).  Voraussetzungen des Wohnens Christi in der Seele sind Glaube und  Gnade. »Er (Christus) lehrt, daß wir dieses nicht (aus uns) erlangen können,  es kommt aus unserem freiwilligen Glauben« (fol 15r).  Das Wohnen Christi im Tempel der Seele zeitigt seine Früchte und seine  Wirkungen. Zunächst in negativer Hinsicht: »Jener, der zeitweilig verstrickt  war in phantasiereichen und unreinen Gedanken, wird ganz erfüllt von dem  ganz reinen Lichte ohne Makel in der Erkenntnis der Wahrheit, die er mit  dem Wohnen Christi angenommen hat  . Er ist hingegeben und einge-  taucht in Gedanken, die von begierlichen Vorstellungen rein sind« (fol 15r1).  Und in positiver Hinsicht: »Und das Verlangen nach der Flamme seiner  Liebe erfüllt ihn (den Menschen) ... Und Licht und Freude (sind) das  Geheimnis der herrlichen Güter, welche Seine Hochzeit offenbart« (fol 15r).  Das Wohnen Christi in der Seele bedeutet nicht ein Nebeneinandersein,  sondern ein Ineinandersein in einem bräutlichen Verhältnis. Christus ist  der Bräutigam, die Braut ist die Seele. Und weiterhin: »Jedoch auch hier  (auf der Erde), wenn wir (recht) leben und den Geist erfüllen, wird in uns  Seine Freude und die Vereinigung mit Ihm bewahrt, und Er erleuchtet  (uns) und erfreut sich in uns, indem Er in uns von nun an Seine geistigen  Früchte zeigt zur Befestigung der Hoffnung und zur Vermehrung unseres  Wachstumes und zur Erhöhung unserer zweiten Vollendung (Auferstehung)«  (fol 21v). Die erste Vollendung vollzog sich in der heiligen Taufe.  Im Wohnen Christi in der Seele liegt begründet das salma- (Abbild-) Sein  und das d&mutha- (Ebenbild-) Sein des Menschen. »Ein geliebter salma und  eine d&mutha (ist er) und im Glanze ist sein Ruhm« (fol 15r). Dieser Satz  ist ganz umrahmt von den Texten des Wohnens Christi in der Seele. Der  Mensch als salma und d&mutha ist der von Christus ergriffene und von Ihm  geformte Mensch, der in einer bräutlichen Vereinigung ein Tempel Christi  ist. Diesem salma- und d&muthabegriff scheint.auf den ersten Blick eine  Formulierung über den Charakter der Ebenbildlichkeit zu widersprechen,  die Babai in seinem Zenturienkommentar vorbringt, wo er sagt: »Das voll-  kommene Ebenbild ist der, der in sich die Erkenntnis der Hl. _ Trinität auf-  16 Wörtlich »im (Bereiche) des äußeren TTempels«.Und C un! Freude (sınd) das
Geheimnis der herrlıchen Güter, welche Seine Hochzeıit offenbart« (fol
Das en Christı der eele bedeutet nıcht ein Nebeneinanderseın,
sondern ein Ineinandersein in einem bräutlichen er Christus 1St
der Bräutigam, dıe Braut 1St die eeie Und weıterhıin: »Jedoch auch hıer
(auf der rde), WE WITr recht) en Uun:! den Geist erf üllen, wıird in uns

Seine Freude und dıie Vereinigung MIt bewahrt, un! Er erleuchtet
(Uns) und erfreut sıch in Uu1ls, indem Er in uns Von u  - Seine geistigen
Früchte ze1igt ZUT Befestigung der Hoffnung und ZUT Vermehrung uUNSeICs

Wachstumes und ZUT rhöhung uUuNseTer zweıten Vollendung (Auferstehung)«
(Tol 21 V) Die Vollendung vollzog sıch in der heılıgen aufe

Im Wohnen Christı der egeie lıegt begründet das salma- (Abbild-) eın
und das demutha- (Ebenbild-) ein des Menschen. »EKın geliebter salma un
eiINne demutha (ist er) und 1M anze 1St se1in Ruhm« (fol 15r) Dieser atz
ist Sdl1Z umrahmt Von den 1exten des ohnens 1s in der eeile Der
Mensch als salma und demutha 1STt der VOIl Christus ergriffene und VOIl

geformte Mensch, der 1n einer bräutlichen Vereinigung ein Tempel Christı
1St Diesem salma- und demuthabegrıff scheint auf den Eersien 1C eine
Formulierung ber den Charakter der Ebenbildlichkeit widersprechen,
dıe a1 1in selinem Zenturienkommentar vorbringt, sa »Das voll-
kommene Ebenbild 1sSt der, der in sich dıe Erkenntnis der Hl 'TITrıinıtät auf-

Öörtlıch »M (Bereiche) des außeren Tempels«.
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nehmen durfte und (SO) D unübertrefflichen Vollkommenheıt des vol-
lendeten Mannes gekommen ist«17. Babaı1 ıınterscheidet eine dreifache Er-
kenntnis: die der Körperwelt, der Körperlosen und dıe der Trinität!®.
Letztere 1st dıe höchste un ann vollkommen, wenn dıe Seele des Menschen
dıe rinıtät erkennt ohne Vermittlung durch die inne Diese Erkenntnis
aber 1St nıcht der Regelfall, Ss1e bıildet eine Ausnahme. Wenn Babaı den
Ebenbildcharakter hıer trinitarısch sıeht, wıll amıt durchaus nicht
dıe christologische Prägung des Ebenbildes hintanstellen. DiIe trinitarısche
bıldet 1Ur den Höhepunkt, worıin dıe christologische sıch erfüllen soll

d) Homo sapıens
Der christusverbundene Mensch hat das richtig geordnete Verhältnıis ZUT

objektiven Wahrheıt, weıl ıhm in Christus dıie Mittel un! Wege ZUT

findung un! Bewahrung der Wahrheıit gegeben S1ind. Er wırd ZU OM0
sapıens, der nıcht 1Ur die Wahrheit erkennt, sondern sıch Zanz ach ihr
ausrichtet, danach handelt und sS1ie auswertet

Die Furcht (Jottes 1sSt der Anfang der Weısheıt. Diese wiıird nıcht NUur

durch dıe natürliche Unterscheidung erworben. Sıe gründet auf der
Schrift und der Gnade Hınzu trıtt och als Quelle der Weisheit die Tugend
der Demut, die das Unrechtg ertragen läßt Sıe offenbart die Geheimnisse
un:! hält fre1 VO  m Stolz und Übermut. Demut aber wıird bewahrt durch dıe
Geduld. Furcht Gottes un Demut sind miteinander verwandt. Und
WEeN dıe Furcht (jottes der ang der Weiısheıit 1St, WIE geschrieben
1C alleın durch den natürlichen Zusammenhang erkennen WIT die Wahr-
heıt, sondern da{f3 WITr das Böse der Unrechttuer als das Unsrige e_.

da{f3 der Anfang der Weisheit von den Versuchungen her-Lragen
kommt Demnach 1St dıe Weisheıit nıcht alleın dıese, insofern WITr die OIr-

ene Weiısheıit erkennen durch natürliche Unterscheidung. Wır erkennen
dıe Wahrheit entweder auf Grund eines Buches (der hl Schrift) oder der
Natur oder anderen außer uns (der Gnade), aber auch, insofern WIr
1n der 'Tiefe uUunseTrTes erzens können das ungerechte Böse vVvon den
Unrechttuern als ein solches, das uns (wirklich) betrifit. So sollen WITr
annehmen 1in Demut un 1im Bekenntnıis. Wıe nämlıch dıe, welche diese
erworbene Weisheit besitzen trachten, den Hochmut des eistes und
den Stolz ber die Schüler in einem stolzen Wiıssen ihr eigen NENNCHM,
besitzen dıe, welche dıe wahre Weisheit erreichen, die Demut, dıe dıie
Geheimnisse offenbart. Besıitze daher diese Weisheıit durch deine Geduld,

Und dıeda{f du des Besitzes der Demut 1m Herrn gewürdigt WIrst
Demut, dıe dıe Frucht der Weisheıit 1St, Was nutzt S1e wenn du WUun-

schest, daß 1n dır dıe bösen Gedanken nıcht fernbleiben ? Die Verachtung
der Seele tragt ein solcher 1n sıch un! auch diese nıcht 1Ur beiläufig, sondern

jedem ÖOrte und jeder Zeıt und in jedem Werke Fre1 sind (die Men-

1 Zu Zenturie D 7U Frankenberg 109
dA. a.
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schen) aber Von bösen Gedanken, WC S1IE (die Gedanken) dıe Furcht
Gottes, der Anfang der Weısheıt, kämpft« (fol 34 v) en der Furcht
Gottes un! der Demut 1st Tugend die Reinheit des erzens un der
Seele für den Besıtz der wahren Weisheit maßgebend. Der amp:
das Böse, der mıiıt der Versuchung beginnt, 1St ein entscheidender Faktor
Weısheıit un! Sünde schließen sıch gegenselt1g aus,. Die Furcht (Jottes 1st
aber das tte dıe Unreinheıit.

In einem zweıten Lexte außert sıch al ber die Weısheıit WIeE folgt
»Sıche, dıe Bösen S1INnd ohne Liebe; die Zweifachem entgegenstehen: der
Gerechtigkeıit un! der Liebe den Worten Christı, weıl S1e nıcht wohl-
gefällig auf Christus hören Aadus der Erkenntnis der Weiısheıit (rsottes heraus,
welche den drıtten Teıl des Evangelıums bıldet Sıie 1st eine Erkenntnis der
verborgenen Geheimmnisse (Grottes welche das en 1n wigkeıt geben
jedem, der glaubt gemäß dem Versprechen des Herrn Und nıcht 1Ur
en S1e nıcht auf dıe Worte der Liebe un der Gerechtigkeit und der
Weısheıt gehört, sondern, trotzdem Er (Christus) diese Worte des Lebens
sprach, en S1e Christus gekreuz1gt, der die Weıiısheit (Giottes 1St. Wır aber
SInd 1in (der Weısheıt) nıcht Seine Waisen. Jener, der nıcht auf uUNsSeTITc

rmahnung hört, da{3 Christus dıe VWeisheıt Gottes iSt; da{fs VOIl
Und nıcht 1LLUTr hörte INnall nıcht (auf Ihn), sondern kreuzigte (Ihn)
Wır aber ? Was 1st nützliıch f{ür unlls tun ” Wır jedoch schauen die (Wahr-
eit), WL WITr wohlgef ällıg auf hören; denn Er sagte: jeder, der S  ch
hebt und Meıne Gebote hält, wırd auch von Meinem Vater gelıebt und
Ich hıebe ıhn und zeige S  ch in Seinen Geboten 1St Er verborgen.

denn alle Gebote sind dıe Liebe Gottes und des Nächsten (fol 21 V)
Die Weiısheit Gottes, personiıfiziert in Chrıstus, 1sSt das höchste Anlıegen

des Evangelıums. Ihr Grundstock 1St dıe ebendige Erkenntnis der Wahr-
heıt, der Weg ıhr ber dıe VO Glauben, der das Ohr ZU Hören
geneigt macht, getragene Laebe, dıe sıch ZUT Furcht, Demut und Reinheıit
och zugesellen muß In dieser geformten Weısheıit 1st der OMO sapıens
ein wahrer Jünger 1st1, der ıhm Seine un! des Vaters SaNzZC Liebe
schenkt in einer beglückenden Vereinigung.

Der OMO sapıens 1St ein Wanderer auf dieser Welt, strebt dem end-
zeitlichen Ziele Z indem sıch vorbereıtet auf dıe kommende Erlösung

nde der Welt, UrCc Christus auf TUnN! der ersten Erlösung
durch die zweıte der Erfüllung entgegengeführt wird. »Wır sind bezeichnet
für den Tag der Erlösung« (fol 21 V) Der beste Garant hierfür 1st Christus,
ndem Er VOIL jetzt ab 1n uns geheıiligt wıird« (fol ZUuv) Heilıgung Christı

Menschen 1sSt die Heılıghaltung, dıe Unverletzlichkeit Seiner Gegenwart.
])Das 1St dıe Aufgabe des Menschen hıer auf en Er soll sıch deshalb der
Grundwahrheiten se1Nes Glaubens immer bewußt se1n, dıe ıhm das Höchste
und Größte se1in sollen ; denn ygrößer als alles dieses ISt das Kommen des
Herrn Fleische, ein 'Tod für uNXs und HÜUSCIL Erlösung un uUNseTc

Hıngabe Seine Wahrheıt, die Gemeinschaft in Seinem Geıiste, die Ver-
ein1gung MI1t Seinem Leıbe, die aC be1i Seinem Vater, dıe unsterb-
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lıche Nahrung Seines Le1ibes un Seines Blutes« (fol 22r) Nach dıesen
Worten wurde be1 den Mönchen die Liturgie täglıch gefelert und dıe
Kommunion täglıch empfangen

Die Erfüllung der Gebote un der Satzungen (Jottes 1sSt eine unbedingte
Pflicht des (0)30160 sapıens, wodurch ze1gt, da{3 die Weisheit 1n ihm lebendig
ISt. Von einem schlechten Mönche heißt einmal: »Denn nıcht, WI1IE
die Gebote kennt, dient er auch und gef ällt unseremHn.). Herrn 1in der Hoff-
NUuNg auf die Gnade Seines Reichtumes hıer und dort« (fol 17v) Dıie er
mussen VOIl einem echten Geilste se1in. Kr erkühnt sıch, VOT -

deren mıiıt Werken sıch hervorzutun, und langweıilıg 1St seine) Weisheıit
un (er besitzt 1L1UTL die) enntn1s vieler Worte Jedoch bereichert
sich 1im bel Eın olcher aber setzt,.sel CSy geehrt werden der sıch
ber seine Mitbrüder rheben oder seinen Körper pflegen, die
Stelle des Reichtumes (Jottes in den (hl.) Büchern dıe Fülle des Reich-

seines Bösen, indem leer un:! aAr  3 ist Von jedem Reichtume (Gjottes«
(fol 1 7y) ber denselben Gedanken lesen WITr ferner: »EKr (Markus) sa
es dıent dem Golde, und die Weisen dienen der na (yJottes« (fol 17v)
Nach der Aufforderung, HUE Christı ehre OFr schenken, heißt
ann: »Denn old iSt das gelıebte des Herrn überall und goldene
Talente erwerben S1e (die Mönche) sich« (fol 1/%) Kın Vorbild hat der
OM0 saplıens den Heıiligen, deren Nachfolge empfohlen wird. »Es g_-
Zziemt sıch hierın, da{fßß WITr als Unkundige uns bereichern den Heıilıgen,
dıe rhaben ber die Leidenschaften des Fleisches (sind)« (fol 17v)

e Das reine
In einem leider unzusammenhängenden lext macht Baba1 uns bekannt

mıt seiner Anschauung ber das reine »Wenn der Mensch des reinen
Gebetes gewürdigt wird und sıch dabe1) äußere) ınge kümmert,

pflegen orge und die inge das erdunkeln un! mehr och
die Ablenkung, dıe ihm (dem reinen Gebete) entgegenstehen Aaus den VCI-

schıedenen Überlegungen ber dıe auszuführenden (Dinge). Wie und auf
welche Weıse soll INnan Seine ehre verwerten und dıe Reinheit se1ines Ge-
betes bewahren ? Wenn du VO Herrn lernen kannst (fol Sbv) Das
reine erfordert ein Freisein Von allem Geschöpflichen, WwW1Ie der Name

schon esagt Daher muß der Mensch siıch Vonl allem Bösen und
den Leidenschaften gereinigt en un! Stande der Gnade se1n. In
seinem Zenturienkommentar erklärt uns Babaı den Charakter dieses Ge-
betes SCNAUCI. DDas reine 1St MmMI1t der Schau des Lichtes des Un
erforschlichen, der Dreifaltigkeit, verbunden. »[Das geht auf (die au
des Unerforschlichen) in jenem Augenbliıcke des Gebetes, in dem das Licht
des Unerforschlichen aufgeht. Dann 1ST (der hauna voVc) 1mM rTreNzeN-
losen und rhaben ber alle Eindrücke«1?, Denselben Gedanken bringt
folgende Stelle Zu diıesem mystischen Schauen un dieser unaussprech-

19 7E Zenturie 1, 62; Frankenber: 103
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en Vereinigung gelangen NUr die, welche der Welt gänzlıch gekreuzigt
sınd und sıch selbst seit langem geopfert haben, und ZWAaTr gelangen sS1e azu
in der Stunde des Gebetes, WC jenes unaussprechlıche IC sS1e über-
strahlt«29_ Das Licht des Unerforschlichen oder das unaussprechliche Licht
1St die Hl 'Irinıtät selbst. »Die in der höchsten Erkenntnis Sind die, welche

die Reinheit ıhrer Seele en jenem erhabenen Schauen ZUT Zeit
des Gebetes gewürdigt werden. Und in ıhnen geht auf das Licht der heilıgen
Trinıtäte21. DIie Schau der T1NıtÄäTt 1ST L1UTLr dem hauna VOUC, der höchsten
Erkenntniskraft der Seele, möglıch. y»Der hauna alleiın darf durch dıie gött-
lıche na in diese geistige Erkenntnis eindringen«*?, en jedoch
schaut der durch die na rhöhte hauna seinen Gegenstand 1LL1UT 1mM Ge-
heimn1ıs, nıcht sıch. »Während hıer NUur dıie Vollkommenen sS1e (die
rınıtä in der ülle des Geheimnisses schauen«?*3.

In der au der TIrıinıtät erlebt der hauna seine eigene Vollendung.
»Jener hauna, der das Geheimnis seiner Vollendung iın der Zeıt des Gebetes
sieht seiner Selıgkeit«**,

Während des reinen Gebetes 1sSt die eele 1im Zustand der ung Was
bedeutet das ” Im Markuskommentar lesen WITr darüber: »Zur Zeıt nämlıch
des reinen Gebetes, das gewöhnlıc fehlt, führt un (das reine Gebet) (die
Atmung) 1mM Geiste aus. In der Betrachtung ber irgend etwas schätze
er ihre Anwendung un! ute dich VOT ihrem Fehlen« (fol 35V) Die
Aufgabe des geistigen AÄAtmens 1st zweijerle1 : die Versuchung un die
inneren blenkungen überwıinden.» Um durchzuführen die Atmung
1mM Geiste ZUT Zeıt der Versuchung VON außen her un dıe Atmung be1 den
inneren Ablenkungen« (fol 31v) Über den innn des geistigen Atmens
unterrichtet unXns Babaı 1m Zusatzkommentar mit folgenden Worten: yÄlter
als dieser (Sinn uge ist das Atmen, mM1t dem der Beginn der Regung
des Lebens (verbunden 1St), weıl 6S klar Ist, da{f3 der ZUEerSTt das Leben
haben mußß, der geboren werden soll56  Krüger  lichen Vereinigung gelangen nur die, welche der Wdt gänzlich gekreuzigt  sind und sich selbst seit langem geopfert haben, und zwar gelangen sie dazu  in der Stunde des Gebetes, wenn jenes unaussprechliche Licht sie über-  strahlt«?®, Das Licht des Unerforschlichen oder das unaussprechliche Licht  ist die Hl. Trinität selbst. »Die in der höchsten Erkenntnis sind die, welche  um die Reinheit ihrer Seele willen zu jenem erhabenen Schauen zur Zeit  des Gebetes gewürdigt werden. Und in ihnen geht auf das Licht der heiligen  Trinität«?!, Die Schau der Trinität ist nur dem hauna = vo&c, der höchsten  Erkenntniskraft der Seele, möglich. »Der hauna allein darf durch die gött-  liche Gnade in diese geistige Erkenntnis eindringen«??, Auf Erden jedoch  schaut der durch die Gnade erhöhte hauna seinen Gegenstand nur im Ge-  heimnis, nicht an sich. »Während hier nur die Vollkommenen sie (die  Trinität) in der Hülle des Geheimnisses schauen«??,  In der Schau der Trinität erlebt der hauna seine eigene Vollendung.  »Jener hauna, der das Geheimnis seiner Vollendung in der Zeit des Gebetes  sieht zu seiner Seligkeit«?*,  Während des reinen Gebetes ist die Seele im Zustand der Atmung. Was  bedeutet das ? Im Markuskommentar lesen wir darüber: »Zur Zeit nämlich  des reinen Gebetes, das gewöhnlich fehlt, führt es (das reine Gebet) (die  Atmung) im Geiste aus. In der Betrachtung über irgend etwas schätze  daher ihre Anwendung und hüte dich vor ihrem Fehlen« (fol31v). Die  Aufgabe des geistigen Atmens ist zweierlei: 1. die Versuchung und 2. die  inneren Ablenkungen zu überwinden.» ... Um durchzuführen die Atmung  im Geiste zur Zeit der Versuchung von außen her und die Atmung bei den  inneren Ablenkungen« (fol31v). Über den Sinn des geistigen Atmens  unterrichtet uns Babai im Zusatzkommentar mit folgenden Worten: »Älter  als dieser (Sinn = Auge) ist das Atmen, mit dem der Beginn der Regung  des Lebens (verbunden ist), weil es klar ist, daß der zuerst das Leben  haben muß, der geboren werden soll ... Und so legt er (Evagrius) den  Sinn seines Wortes aus, indem er sagt: es (das Atmen) ist Symbol und Ähn-  lichkeit unseres geistigen Atemholens«?, Im Anschluß an Evagrius Pontikus  faßt Babai das Atmen des Geistes als die Grundlage bzw. den Beginn des  reinen Gebetes, insofern die Seele erst im Geiste, in der Gnade, atmen  muß, um im reinen Gebete verweilen zu können. Die Gnade ist die reine  Luft, die Sünde verpestet die Luft.  Neben dem reinen Gebete kennt Babai auch das normale, einfache Gebet,  von dem er sagt, daß in ihm der Mensch »die Gegenwart Gottes besitze«  (fol 16v). Es scheint mit dem allgemeinen Gebete identisch zu sein (s. unten  63).  R ZüuZentutie 1, 7: Frankenberg 53  21 ZuZentürie 111;:17;; Frankenberg:;199;  ?? Zu Zenturie II, 43; Frankenberg 159.  23 Zu Zenturie II, 44; Frankenberg 159.  %° Zu Zentüurie 11, 43; Frankenberz 159. Dazu S: 315 (1V, 88).  25 Zu Sentenz 58; Frankenberg 469:Und legt (EvagrI1us) den
1nnn se1ines Wortes dUS, indem Ssagt CS (das Atmen) 1St Symbol und
lıchkeit ULSCICS geistigen Atemholens«?25 Im Anschluß Evagrıus Pontikus
fait Babai das Atmen des eistes als die Grundlage bzw den egınn des
reinen Gebetes, insofern die Seele Eerst 1M Geıiste, in der nade, atmen
muß, reinen Gebete verweiılen können. Die na 1sSt dıe reine
Luft! die Sünde verpestet die uft
en dem reinen Gebete kennt al auch das normale, ınfache ebet,

VON dem Sagl, 1in ıhm der ensch »dıe Gegenwart (Gottes besitze«
(fol 16 v) EKs scheıint mit dem allgemeinen Gebete identisch sein (s

63)
Z Zenturie T: 73 Frankenberg 52

21 Zu Zenturie 114; L Frankenberg 199
22 Zu Zenturie L3 43; Frankenberg 159

Zu Zenturie M, 44 ; Frankenberg 159
Zu Zenturie IL, 43 ; Frankenberg 159 Dazu 315 (IV, 88)

2 5 Zu Sentenz 96 Frankenberg 469
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Die Stände und die trinıtarısche Gemeinschaft
Die Beziehungen des erlösten Menschen Gott DZW. ZUT rinıtät sind

mehrfacher Art
Zunächst trıtt. der Mensch in den Stand der Knechtschaft Christus,

dem ganz dienen hat »Christus 1st 1n zweıifacher Hınsıcht Herrt, und
WITr S1nd in zweifacher Hınsıcht Seine Knechte Und Seine Knechte
(sınd WIr) auf Grund uUuNsecerIcI Erschaffung und Seine Knechte, (weıl) e-

kauft mit dem Preis Seines Blutes, auf Grund uUuNseITer Erlösung (fol r)
Der bıs 1n den 'Tod getreue Knecht wiıird dıe Gnade empfangen »Daß WIr

dienen sollen ıs ZU ode ©  cr ensch hat die Pflicht, für
sterben Die Beobachtung des Gebotes bıs Zu ode für das

1St gerecht Und 1in na wıird empfangen (Iol 19v)
Durch dıe Taufe wird der Mensch ein Bruder hriıstı und amıt auch en

Glied Seinem mystischen €e1 Der tan der Bruderschaft mi1t Chri1-
STUS 1St unlöslich mi1t dem Gliedsein mystischen Leibe Christı VOI-

bunden. »AÄAus der gleichen Geburt (Taufe) sind WITr Brüder und Ghieder
Seines (des himmlischen Vaters) Sohnes« (Iol 21%) Im Lıber de unione be-
gründet al dıie Bruderschaft MIt Christus unmıittelbar Adus dem Sohn-
stand Gott Vater gegenüber. y»Et 1105 fratres e1us SUINUS PCI unıonem STAaTLus
filıorum. S«

Der drıtte Stand 1St dıie in der aufe bewirkte Sohnschaft be1 dem Vater
»Wır wurden gewürdigt der Sohnschaft be1 Seinem Vater 1M Hl (seiste in
dem Stande der Söhne, den S1e (die Menschen) VOIl 19888  a} auf Grund der
Gnade (der Taufe) 1mM Innern annehmen« (fol 21v) »Den (re1list des Standes
der Söhne en WITr empfangen Christus SINd WITr Brüder und Glieder
Zu Söhnen und Erben (Jottes sind WITr gewürdigt worden« (fol 23v) uch

Zenturienkommentar außert sich al in derselben Weiıse: »Welcher
(Christus) durch die Neugeburt der aufe die Menschen Söhnen macht 2 7«

Durch die Sünde gehen die Stände der Bruderschaft und der Sohnschaft
verloren, Ja, es trıtt eine völlıge I rennung ein, die sich besonders bemerkbar
macht der Aufhebung der Verbindung mit Christus. »Wır betrüben den
Vater und entfremden unls Seiner Sohnschaft. Wır verachten den Sohn und
entfremden unNns Seiner Bruderschaft, und WITr werden WI1Ie eine Rebe, die von

der Wurzel des Stammes aD trocken ist, abgeschnıitten und 1NSs Feuer g_.
wortfen werden, das brennt und wıe ein und häßliches lied VO gOött-
enu Haupte, das uns in Seiner Gnade 1edern Seinem Leibe und

Söhnen Seines Vaters gemacht (fol 21 V) Das Feuer 1st das Feuer
der Gehenna Baba1 bezieht sıch dieser Stelle unverkennbar auf das
Gleichnis VO Weinstock un! den Reben

Die beiden Stände der Bruderschaft und der Sohnschaft erweıtern sıch
ZUT trinıtarıschen Gemeinschaft, die 1 immel einmal erfüllt wird, 1er
aufen och »HImM Geheimnisse« in der Gnade, besteht. In dieser (GGeme1n-

26 Vaschalde 113 KFur un10 hat Vaschalde participat1io und für adopti0.
27 Zu Zenturie IL, 79% rankenber 181
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schaft lıegt das Abbild des himmlıschen Lebens y(Die Gnade) verleiht die
Festigkeıit uUunNnseTfer Sohnschaft be1 Gott und uUuNsSeCeIcI Bruderschaft be1 dem
Sohne un:! uUuNserer: Gemeiminschaft mit dem Hl Geiste und das der
Geheimnisse des Lebens des Himmelreiches, das jetzt schon in unXns iSt;
iInNnan nıcht gebiert und ZeUgT Gileich Engeln sind nämlıch die Söhne
Gottes, WIeE geschrieben, und nıcht besteht (das Himmelreich) in Essen
und Irınken sondern und (1n) Freude 1m Hl (Greiste« (fol 23r1)

9) Orsechung Gottes, Mensch und Engel
Der Mensch wiıird immerdar begleıtet Von der Führung Gottes, die WIr

Vorsehung Sie 1St eine innerlıche, insofern s1e sıch den inneren
Menschen wendet, und annn eine Gnadenführung genannt werden. »Seine
Gottes) ührungen (sind) dıe Vıelfalt der Zuwendungen (sottes ulls

ınnerliıch und 1in Sal eigenartıger Weiıse in jedem Augenblicke, jedem
Orte, 1in allen Dıngen« (fol r)

Kın Verhältnis hat der ensch den Engeln. Sıie sind unzählıg
und bewegen sich schnell ySchnell bewegen sıch die unzähligen Engel«
(fol 22v) S1ie sSind aufgegliedert in Ordnungen un! stehen J1enste des
Menschen. »Die nge. 1n ihren Ordnungen ereıtfern sıch Unzähligen 1mM
j1enste unserer Hılfe und UÜBNSeETEL Erlösung« (fol 221) Sıe führen den
Menschen 1M Auftrage (Gottes mehr außerlich als innerlıch, Was Gott siıch
selbst vorbehalten hat Von einer eigenen Ordnung der Schutzengel spricht
Babaı in seinem Markuskommentar nıcht

Der Mensch und das Moralgesetz
AÄus dem begnadeten ein des Menschen geht hervor seine ätıgkeıt, se1n

Wırken, se1n I1un und Handeln sowohl innerlich als auch außerlıch, das
von dem (sesetz der Moral 1in allen seinen Formen bestimmt und SC-

regelt wird. uch hıerüber macht Babaı1 1in seinem Markuskommentar be-
chtlıche Ausführungen.

a) Der Mensch und die Tugend
Eıne spezilische und SCHAUC Definition der Tugend x1Dt al nıcht Er

beschreibt S1e HUr S1e wıird VOILl ıhm 1mM eENZgSLEN Zusammenhang zunächst
miıt der Gnade der Gerechtigkeit gesehen. So sagt . »Die Tugend iSt die
Gerechtigkeit des Herzens« (Iol 719 Babaı1 faßt anscheinend die echt-
fertigung selbst als eine Tugend auf. Andererseıts aber meıint CI, da{f3 die Ge-
rechtigkeıt des erzens »den Wıllen ZUT Wahrheit schön (bereit) macht«
(fol L/T) Hıer en WITr den CNSCICH Begriff der Tugend: dıe Geneigtheıit
TT“ Wahrheıt, die 1n der Gnade der Rechtfertigung wurzelt. Die Geneigtheılt
des Wıllens wıird sodann durch dıe Liebe Chriıstı, durch Seine nade, ZUFX

Tat geführt »Die Freiheit (das freie Tun) wird erfüllt alleiın durch dıie Liebe
Christı und nıcht durch dıe Kraft menschlicher Vermögen« (fol 6ÖV) Tugend
1St demnach Wılle na 1im entsprechenden Zusammenwiırken, wobe!
Babaı Geneigtheit und Tatwille auseinanderhält. Den wesentlıchsten Anteil
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aber der Tugend hat dıe na al zıitiert hierzu folgende, Sanz eIN-
deutige Worte se1ines Gewährsmannes, des önches Markus, MI1t denen
sıch identifiziert: »Dieses zeigt (Markus) sogleıich, indem Sagt (sott 1sSt
der Ursprung aller ugenden, wIle) auch dıe onne (der Ursprung) des
Lıichtes jeden ages ist Wenn du nämlıch auf das Vermögen deiner Seele
vertraustl, überwinden: WISSeE, (Giott 1St ihr (der Jugend) rsprung,
iıhr Grund un ıhr er Das Deine 1St auch das SEeINE« fol 6v). Eıne
klassısche Absage den Pelagianısmus.

Die Tugenden werden unterschıeden 1in innere un:! außere. DiIe außeren
gehen dus den inneren hervor, Aus der inneren Geneigtheıit und dem
Von der zuvorkommenden Gnade mıterwirkten Entschlufß ZU (suten geht
die außere Lat hervor. »Die außeren ugenden, die dus den inneren hervor-
gehen, die innerlıch gegeben werden« (fol {T)

Babaı tirennt achlıch das innere (sesetz (Gottes 1mM Menschen Von der
Tugend. »Das Gesetz (Gottes 1m inneren Menschen« (Iol 7r) iSt nıchts
anderes als das innere Naturgesetz in Verbindung MI1t dem GewiIssen.
al geht auf mehrere einzelne ugenden e1in. ber das Fasten lesen

WIT ‘ »Eıner fastet einfachhın, ein anderer AUS Gewohnheit und Adus Natur,
ein anderer des menschliıchen es un:! ein anderer der
Selbsterziehung ein anderer AdUus Furcht un:! ein anderer (sottes
WECSCN« (fol _ 7E) Das Fasten wıird also 1n vielerle1 Arten geübt, WIeE das auch
De1 jeder Tugend der Fall 1St Dieses meılint aı wohl, WLn Sagt, da{fi
die Tugend sıch ZWAarTr 11UT eine sel,; aber in der Praxıs viele Arten habe,
WI1Ie auch das old und der Besıtz 1in SdNZ verschiedener Weise verwendet
werden, wobel old sıch immer gleich bleibt (fol l Zr) Die Beobachtung
der Gebote des Herrn, alle Gebote (Jottes und alle weılteren Vor-
schriften verstehen sınd, scheint al als eine Tugend aufzufassen. In
der Übung der Gebote kann S1Ee (die Tugend) den Herrn finden, verborgen
1n den Geboten« (fol 1 7ir) Von Wiıchtigkeit iSt die Tugend der Buße, die
1m Ertragen und Erdulden Von Leiden besteht. »Der, welcher Bufß LUL,
wıird na VON Gott gerufen. Warum ennn x1bt (J0Ott ihnen die Buße ?
Da{fßß sS1e dıe anrner erkennen. Für diıch ziemt (es), In Seiner Stärkung
Seine Last anzunehmen, da{fß WITr Sanz gestärkt werden 1m Leben der Buße
Dieses zeige deine (Giüte und erfülle den Wıllen dessen, der will, da{i alle
Menschen sich ZUT ahrheıt inwenden un! nıcht ZUr Verachtung
(fol OV) en der Bereitschaft ZU Leiden öffnet die Buße auch den Zu-
Sang Woahrheit (vgl hierzu oben B, 1L, D OMO sapıens). Die Buße
1St ferner eine gute Vorbereıitung auf das baldıge Kommen des Herrn. »Und
in Küuürze werden WIr bestraft un: werden uns Ihm wenden« (fol OÖV)
Intendiert 1St das allgemeıne Gericht Die Buße ist nıcht 1L1UT Tugend, S1e
hat auch einen sakramentalen Charakter, insofern sS1e sündentilgende Kraft
hat Babaı1 wendet sıch den Klosteroberen und führt dus. »Wenn ein
ensch büfst erhält Verzeihung seiner früheren 1 aten und Abscheu
VOT der Ausübung (der Sünde). Zum Weıinen und Haß und Beobachtung
(der Gebote) sollst du mahnen (Iol ör) Buße 1St hıer Reue ber die

5
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Sünden, die in 'Iränen sıch manıfestiert un! VO  - iıhnen begleıitet wırd und
ZU Hasse dıe Sünde und ZUmm ıier 1n der Beobachtung der Gebote
führen soll Diese Reue wäscht die Sünde ab Eng mi1t der sakramentalen
Buße ist die Demut verknüpft, Ja, S1e bildet mi1t ihr eine Eıinheit.
Hören wıird Baba1 selbst, der unmißverständliıch schreibt: LTr (der
Mönch Markus) sagt WeT dıe Verzeihung der Sünden wünscht, soll die
Demut en Der, welcher andere anklagt, soll mi1t seinem eigenen Bösen
uf hören Die Demut 1st dem Wasser vergleichbar, S1Ce rein1ıgt und wäscht
ab dıie Sünden; enn S1e 1St die Mutltter der Buße, die dıe Wasser der Iranen
der Bufß hervorquellen lLäißt Und nıcht eın alle Sünden wäscht sS1e ab
gemäß dem Worte ber den 7 öllner und dıie Ehebrecherin und weıter,
sondern macht auch Großen 1mM Hımmelreıche, die ıhm (dem Hımmel-
reiche) entgegenstanden« (fol 21 v) Die Demut als Mutltter der Buße wird
dieser völlıg gleichgestellt 1in der Gnadenwirkung und in der Tilgung der
Sünden. In diesem Falle mu{3ß s1e WIE dıe Buß: VOIl Iräaänen der RKeue be-
gleitet se1N. Deshalb die a  ung »Wende dich ZUTF Buße unZDemut
du wIirst Verzeihung en und das Leben besitzen (fol 13w0) und
ferner: »Besitze die Demut des erzens ZUT Vergebung deiner Süunden und
reinıge deine Schuld in der Bufß aus iıhr« (fol 13r) Wıe dıie in Iränen sıch
außernde Buße, hat auch die in derselben Weıse siıch außernde Demut
einen sakramentalen Charakter Der Grund hierfür jegt in der Ver-
bindung der Demut mı1t der Buße als deren Wurzel.

In seinem Zenturienkommentar spricht Baba1 der Tugendübung als
olcher Sanz gemeın sündentilgende Kraft Z »Die Tilgung dieses Bösen
geschieht 11UT durch dıe Tugend 1in unNnserenN Übungen «28

Die Demut al in ein Verhiältnis ZU Glauben und ZUT Liebe
»Man findet durch S1e (die geistigen Fehrer) (den Weg) der Reinigung VOIll

den Süunden und das Wiederaufstehen 1m Glauben und in der Demut
und ore Von unNnserMm Herrn: meın Sohn, deine Siunden Sind dır vergeben,
und nahm se1n Bett und e1ing ach Hause, und War der Grund des Lob-
preises selnes Gottes« (fol 14r) Dem elähmten wurden seiner Demut
und se1Nes auDens dıe Süunden nachgelassen (Mit 9, 1—8)

Die höchste Wertschätzung bringt al der Liebe Alle ugen-
den stehen gleichsam 1m Brennpunkt der Liebe und führen ihr hın, dıe
ıhnen dıie Krönung verleıiht. Durch sS1e empfängt der Mensch den I rost des
elstes und vermag Härten un Unbilden »So läßt auch das
zweıte, das die Tugend Ist, gebären und wachsen ihr verwandten ugen-
den in der Ordnung des Wachstumes bıs ZUT Vollendung der Liebe, die dıe
Erfüllung (mit) dem I roste des e1Istes 1St, weıl S1E sıch ereıtert ZU Er-
tragen Von Ungerechtigkeiten und danach trachtet, S1E überwinden«
(fol r)

FEıne Sondertugend ist dıe Liebe ZUT ahrheıt Baba1 belehrt den Kloster-
oberen bzw den geistigen Vater y»Indem du dich überzeugen lLäßt VO

Zu Zenturie LBTS Frankenberg 01
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Propheten, der da sa WEe: du das Leben haben) und gute Tage sehen
willst, bewahre deine unge VOT dem Bösen und deine Lippen, S1e nıcht
List reden Und W1Ee du lıebst, redest du die ahrheıt Daher 1ebe,
da{f3ß dıe Wahrheit durch dich geredet werde« (fol 135)

heologisches ber dıie en
Aus daen Tugenden erfließen gleichsam dıe guten erke, worüber al

einen kleinen theologischen Abrıf vorlegt.
%} Arten
1e  er des Menschen werden ach verschıiedenen Gesichtspunkten

eingeteıilt.
EKs 1Dt gute un OSseer »Er (Markus) teilte die Werke 1n Zzwel Arten

ein, 1in gute und Ose dıe Worte in derselben e1se« (fol Ör) Muiıt dieser
Zweıteiulung deckt sıch die Dreıiteiulung, die LLULT: eine Erweiterung ist
»Er (Markus) spricht ber dıe Verschiedenheit dereund zeigt, wievıiel
innere Speziıfica S1Ee hat un! sagt dıie Werke nämlıch Ssind verschieden,
Werke) 1in Unkenntnis un: Nıchtwissen, andere in böser Absıcht, andere
wiederum 1mM (Gelste WOor Wiıllen) der Furcht (sottes Alle er siınd
also verschieden, Aaus rei verschiedenen Arten bestehen s$1e verschieden-
artıg werden s1e. Von den einzelnen Menschen vollzogen« (Iol r) DiIie erke
AauUus Unkenntnis und Nıchtwissen beruhen auf einer nıcht genügenden Be-
lehrung. Sie stehen daher einer geringeren oder Sal keiıner Ver-
antwOrLunNg. Damıit bleibt die Zweıteiulung maißßgebend. DiIie er Aaus der
Furcht (sottes Ssind die er

Glaube und er
Die Werke Sind dem Glauben verhaftet, der iıhnen den entsprechenden

Wert verleiht. ÖOhne Glauben 1st für den Menschen nıcht möglıch, die
Gebote (Jottes un Christiı 1 weıliteren Sınne erfassen un erkennen,
inwliewelt ihnen verpflichtet 1St »Und der Glaube 1st das eigentliıche Leben
derer,; die ın der Hoffnung sind, und die fienbarung des Unsichtbaren
Nach der Verschiedenheıit des Glaubens (richtet sıch) die Verschiedenheıit
der Art der Erfüllung der Gebote Das OMMtT aher, insoweıt (der Mensch)
OTrt und einsichtig Ist, diesen Geboten verpflichtet se1n. Se1 fest un
glaube. (der Mensch) will oder nıcht 11l (wörtl bittet), soll sıch
ihrer Erfüllung nhalten WI1IEe ein gemieteter Dıiener, un: ZWar deshalb), weıl

in festem Glauben (auf) seine Hoffnung un (mit) dem Vertrauen seines
Glaubens auf die künftigen (CGsüter schaut WIE einer, der klar un persönlıc.
in unsıiıchtbarer Weıse S1e VOT selinen ugen un ihren Besitz MIt SAdNZCI
Seele wünscht. HKr ereıfere sıch ununterbrochen, da{fß die Gebote den
Gütern hinführen ohne Bedrängnis un in der Freude des erzens WI1E ein
gelıebter Sohn?? Biıllıgerweise empfängt zunächst die Früchte selner

2Q Als ein froher und zufriedener So  S des himmlischen aters soll der Mensch
dıe Gebote erfüllen.
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willentlıchen Anstrengun als entsprechende Iieses 1ST das Zweıte
Früchte, dıe 131e und Hoffnung und sCINCN Glauben stärken,
erhält durch dıe offenbare Mühewaltung lenste der Gnade« (fol 25 V)
Der Glaube mul also den Werken wırksam werden, 1ST LOT Der
Mensch 1ST den Werken verpflichtet, ob wıiıll der nıcht HKr 1ST eben
C1ihn Diener SC111CS5 Herrn ann soll auf die erwartenden (CGüter
schauen, die C1iNEC elohnung für ıh: SC1IH werden neben der zeitliıchen
hıer auf rden, dıe ılfe und tärkung ACG die na besteht
al weı1lß C1iNe rdıische un Vergeltung der guten Werke

Y) er und (Gnade
Im echt paulınıschen Sinne erklärt abaı, da{f3 die Werke Sanz vVvon der

Gnade SCICH, sowohl Von der zuvorkommenden als auch begle1-
tenden un vollendenden Gnade »Und (Markus) sa die Wahrheıt,
(wenn ausf ührt) nıcht WIT vollbringen das Werk sondern Chrıistus voll-
bringt uNXns Seine er Nıcht ich auch nıcht ihr könnt Lun,
sondern (sott g1Dt 1n unNns sowohl das en als auch das Vollbringen
Denen, dıie (sott lıeben, S1DL Gott em Seine ılfe ZU Guten, und der

(re1ist hılft UuUNsSCTICT Ta  e1 Alles annn ich (1n) der na nıcht Aaus

IL, sondern durch Chriıstus, der miıich stärkt Und nıcht ich (bin ES); SOMN-
ern Seine Gnade, dıe LLL 1ST Selbstverständlich INUsSsSCchHh“ WIT aher,
WENN WIT dieses alles zurückweısen, jegliıche menschlıche Hılfe Anspruch
nehmen Alle Werke un! alle Leiden S1ind nıcht würdiıg der (Gnaden
(J0ottes für uNs denn Was brachte Kr aus Seiner Wesenheıit Adus dem ichts
hervor 1)as Leben, das (geist1ge) Wort, dıe hre VOT allem und die Herr-
oschaft ber allem, dıe ewahrung VOLF den amonen und VoOoTrT deren)
a  en, dıie Führung und dıe beständige Stärkung« (fol r) Kıne wiederum
klassısche Stelle den Pelagıanısmus Alles Iun un Handeln des
Menschen wird csehr auf die Gnade zurückgeführt da{fß dem Menschen
scheinbar nıchts mehr übrig bleibt DiIe Vielfalt der Gnaden wird
darın aufgezeigt da{f (Grott AUus Seiner Wesenheıt das en der Welt und
dem Menschen schenkte, dıe hre und Herrschaft dem Menschen gab
iıhn VOT den amonen bewahrte, iıhn ständıg führte un stärkte Kın Gott,
der dem Menschen 1el schon gegeben hat, VCIMAS ıhm auch imMmer
wieder dıe na schenken

Besonders gute Werke
In der mönchı:schen Lebensweise al der Nachtwache un dem

Gebet erhöhten atz Beide sollen der Standhaftigkeit VCI-
bunden SC1IH und sind einander zugeordnet, »Nachtwache, et un
Standhaftigkeit Ssind das, WAas notwendig 1ST DiIie Bekümmernis des erzens
bereichert un:! S1C soll nıcht bekämpft werden Jedoch WE nıcht
aAus Begierde iıhren (der Nachtwache, des Gebetes und der Standhaftigkeit)
Zusammenhang zerreißt, WIT'! hıerın tandhaft SC1IMN und dem
Übrigen wırd geholfen werden. Der aber, welcher nachlässıig und
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ZersStIreut ISt, wird 1m Augenblicke se1nes Heimganges stark erschüttert
werden. DiIe Nachtwache 1st der ächter des Leibes und des Herzens, die
die Leidenschaften schwächt und den Geist erleuchtet« (fol 2Z1) Sodann
»Denn die Begierde strebt danach, entweder das Nachtwachen durch das
Hıneintauchen in einen tiefen Schlaf oder das Wachsein in Verwirrung
bringen durch Disharmonisierung eines 1n Unordnung geratenen Ver-
standes. Und durch den Verlust des Nachtwachens (tritt) ein der Verlust
des Gebetes EKın gesättigter Bauch jedoch annn erhabene Gedanken nıcht
hervorbringen Der, welcher dıe Begierde VOIll sıch weist, se1 jene
ungeordnete der jene anımalısche und diese TEe1 Tugenden*® annımmt,
nıcht von Zeıt Zeit; sondern in iıhnen beständig standhaft 1St jeder
Zeıt und jedem Orte und 1ın jeder Handlung, wird leicht zunehmen auch
ın den übrigen ugenden Der, welcher siıch von diesen dreien abwendet
und sıch in Gedanken entfernt und in Worten und Werken, gelangt
den TEe1 diesen entgegengesetzten Leidenschaften: ZUT Bequemlichkeıit,

Müßiggang un ZUT Trägheit« (fol 2w)
Vom allgemeınen Gebete hält Baba1l sehr viel, Von dem das reine Gebet
en unterschieden wIird. Das allgemeınen iınne mu{ sein

demütig, bewußt und andäc  g, Insotern Reue erweckt, tılg
dıe Sünden. »lm demütıigen und bewußten und andächtigen Gebete, das in
der Unruhe des erzens Reue erweckt und die früheren un! dıe Süunden
aller Zeıiten tılgt« (fol 27) Das bewußte 1st das 1mM Glauben voll-
ZOSENC, die Demut des Gebetes führt ZUTX Reue. Zum Bıttgebet nımmt
Babaı WI1ie folgt Stellung: »Und (Markus) Ssagt 65 1st nützliıch, ın den
Leidenschaften beten amıt ıhn bewahre VOT jeder Sünde
(fol 14r) und »EKs 1ST statthaft, VOIl o Bedürtfnisse CI-

bıtten und dıe Bewahrung (vor dem Bösen) und ılfe und eine reiche abe
Und der Spender (Gott) Seiner unerschütterlichen Ireue . « (fol r)

€) Lehrmeinungen ber die Verdienstlichkeit der er
Über die Verdienstlichkeit der Werke scheint Baba1 auf den ersten

Blick nıcht einheıitliıcher Auffassung seIN. Wır versuchen, seine An-
schauungen hierüber einzelnen darzulegen.

Wıe der necht verpflichtet Ist, seinem Herrn ohne AÄnspruch auf Lohn
1enste leisten, auch der getaufte Mensch (sJo0tt gegenüber. Er 1St
(iott dıe guten Werke einfach schuldig. In diesem Knechtsverhältnis des
Menschen Gott 1st das Verhältnis des Sklaven seinem Herrn Vorbild,
der ber diesen ach seinem freien Ermessen verf ügen kann, ohne da{i
das Geringste dafür fordern darf, auch nıcht dıe Freiheit. »Nıcht soll der
Dıiıener die Freiheit als Lohn erbıiıtten, sondern 1in lem soll seinem Herrn
gefallen WIeE ein Schuldner, und als Gnade soll die Freiheit VOll seinem
Herrn erwarten Wenn WITr also 1n der Erfüllung es Gebotenen bıs

30 Gemeint sind Nachtwache, un Standhaftigkeıit, die al hiıer unfer
die Tugenden zählt.
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ZUun ode 1M Angesicht der ahrheıt schuldıige und müßige Diener sınd,
woher ommt ulls (dann) der Stand der Freiheit ? Gar nıcht reden Von

Sohnschaft und Himmelreich. Sıehe, der Diener soll seinem Herrn ın
allem WIeE ein Schuldner gefallen. Wenn nıcht gef ällt, bestraft ıhn
art WIEe einen Aufrührer Und WeNnNn einerse1lts gef ällt und andererseits
aufrührerisch iSt: wırd gerechterweise WIE nutzlos behandelt Und WEeNnNn

1in allem gefallen soll, dient in Demut WIE ein Schuldner und wagt
nıcht, für seine Arbeıt ausdrücklich die Freiheit Von seinem Herrn e_

bıtten als Lohn, insofern in gerechter Weise den ohn seiner Arbeit
(an sıch) erbıtten könnte. Er könnte nämlıch ‚5 für den Dienst die
Freiheit erhalten. Aus na und nıcht aus Gerechtigkeıit (erhält S1e)«
(Iol 18 v) Babaı1 stutzt sıch in dieser Auffassung wıederum Sanz auf Markus
»EKr (Markus) sa Menschen, dıe dıie Gebote nıcht erfüllen, meınen, in
rechter Weise glauben Er sagte oben, sS1e sıch schon) der nNatur-
en Erkenntnis ach WIEe er zeiıgten. Die Menschen jedoch, die (die
Gebote) beobachten, das Hımmelreich W1Ie einen schuldigen ohn
Das oben: ıhres Kampfes rühmen S1E siıch, S1e hoffen, durch die
er gerecht werden. Beides aber entfernt sıch Vonl der Woahrheit«
(fol 20 F) arkus bzw al sprechen VOIll 7Z7WEe1 Gruppen, die verschiedener
Meıinung Ssind: die hält dafür, dafß 111l hne die er auskommen
könne, der Glaube alleın genuge, die zweıte Gruppe betont dıie Notwendig-
eıit der er und glaubt, sıch durch S1E rechtfertigen können.
Muıt arkus lehnt Babaı die Meınungen beider Gruppen ab Er hält ZWAAaTr

die Notwendigkeıt der Werke aufrecht, welst aber zurück, dafß I1a durch
die er bsolut gerecht werden könne. »Und diese beiden Gruppen
siıch VOIl der ahrheı entfernen, lehrt uns das (Gresetz der Freiheıit (der
Unterscheidung des Verstandes). Der Herr ISt dem Knechte den ohn
nıcht schuldig« (fol 19r) Der Alleinglaube WIe auch eine absolute Werk-
gerechtigkeıt wıdersprechen ach al der ahrheıt, die ach ıhm in der
Miıtte lıegt

Be1 der Sanz Aaus paulinischem Gelste geschöpften Knechtsauffassung
bleibt Babaı nıcht stehen. ährend ach dieser dıeer 1LLUT eine chuldıg-
eıt sınd, denen sıch eın besonderer innerer Wert zukommt als höchstens
der einer außeren Nützlıchkeıt, sieht al in den Werken des begnadeten,
1in den Sohnstand erhobenen Menschen eine Zweckhaftigkeıit, dıe in der
Erhaltung der (Ginade lıegt und amıt auch in dem Freisein Von der Sünde
und der Leidenschaft »Durch die Zzweıte (der Taufe) beobachten WIr
dıe Gebote nıcht 1in der Hoffnung auf Lohn, als ob die er für den SC-
rechten ohn des Hımmelreiches hinreıichten, sondern in der Beobachtung
der Gebote wiıird in uns EW dıe Reinheit der Gnade des (Hl.) Geistes,
dıe ulls aus Barmherzigkeıit gegeben wurde. Das eine (worauf ankommt)
(wır sollen Uns) nıcht in der Nachlässigkeıt un! Unreinheıit uULlLSCICS Lebens-
wandels (bewegen)« (fol 1 V) Und bezüglıch des Freiseins VOIl der Leiden-
schaft he1ßt C »Nıcht (sollen WIr stehen) 1mM Gegensatz ZU Wıllen und
den Geboten uUunNseres (Giottes un! in der Erf üllung des ıllens der Dämonen
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in der Befleckung durch dıe Leidenschaften und (in) der Nachlässigkeit des
Lebenswandels« (fol 21 v) Eın weıterer Lext »Notwendigerweise 1st (be-
steht) daher die flicht der Beobachtung der Gebote. Und nıcht 1st (dient)
s1e dem Verlangen und der Rücksicht auf einen Lohnanspruch. Die Be-
obachtung nämlıch 1St (dient) der Reinheit und Freıiheit und der na des
Geıistes, dıe WITr empfingen (ın der Taufe)Zum theologischen Menschenbild Babais d. Gr.  65  in der Befleckung durch die Leidenschaften und (in) der Nachlässigkeit des  Lebenswandels« (fol 21v). Ein weiterer Text: »Notwendigerweise ist (be-  steht) daher die Pflicht der Beobachtung der Gebote. Und nicht ist (dient)  sie dem Verlangen und der Rücksicht auf einen Lohnanspruch. Die Be-  obachtung nämlich ist (dient) der Reinheit und Freiheit und der Gnade des  Geistes, die wir empfingen (in der Taufe) ... (Sie dient) der Furcht vor  dem Bösen; denn sie ist eine Verpflichtung, da es der vernünftigen Natur  geziemt, zu unterscheiden und zu erkennen. Und sie ist weise und fähig, es  zu tun. Und wenn sie ihre Erkenntnis und ihre Fähigkeit und den Willen  ihres Schöpfers zurückweist und Böses verübt, das den natürlichen Gege-  benheiten fremd ist ...« (fol 23r). Babai spielt hier auf das natürliche  Moralgesetz im Menschen an, das im Gewissen liegt. Im Zusammenhang  damit erkennt Babai auch ein natürlich gutes Werk an, weil die Natur an  sich zum Guten fähig ist. Eine problematische Aussage ist folgende: »Für  die Bewahrung der Reinheit ist die Beobachtung der Gebote notwendig.  Daher ist es klar, daß die Werke der Größe der Gnade des Standes der Söhne  nicht entsprechen?!, Jede gute Tat vollbringen wir durch unsere Natur??.  Sie wird ausgeführt von uns, damit wir uns vom Bösen entfernen. Eine  Vermehrung der Heiligkeit können wir ohne die Gnade Gottes nicht er-  reichen (wörtl.: tun). Deshalb sind die Werke nicht würdig des Lohnes des  Himmelreiches, weil wir jede Kraft zu diesen Werken empfangen als Kraft  in unserer Natur, um zu handeln, sei es in der Unterscheidung der Erkenntnis  oder in der Fähigkeit zur Tat. (Auf) die Entfernung vom Bösen und nicht  (auf) die Erfüllung des Guten (kommt es an). Und wie der Dienst am Bösen  am Anfang steht, so soll die Entfernung vom Bösen (am Anfang stehen).  Der Lohn des Guten ist mit der guten Tat gegeben, dessen Durchführung  durch die Kraft (in) der Natur vollendet wird« (fol 21r). Diese Tat bedarf  einer näheren Exegese. Das gute Werk soll die Gnade schützen. Es ist wie  eine Mauer, die das Böse zurückhält. Die Heiligkeit eines Menschen wird  durch ein gutes Werk nicht vermehrt, da die Gnade nicht verdient werden  kann. Sie ist allein Sache der Gnade Gottes. Zu jedem guten Werke, ob  innerlich oder äußerlich, gibt Gott seine Gnade als Kraft in die Natur, um  handeln zu können. Damit wird Babai zum Zeugen für die mitwirkende  Gnade und gegen den Pelagianismus. Das Verdienst, der Lohn des guten  Werkes, ruht im Werke selbst, insofern es vom Bösen zurückhält.  Mit den aufgeführten Gedankengängen über die Verdienstlichkeit der  guten Werke stimmt im Prinzip voll und ganz der Zenturienkommentar  überein. Einige Stellen nur aus ihm: »Auf daß wir in der Taufe unsere  Reinheit anlegen und leben und durch die Beobachtung der Gebote unsere  Reinheit bewahren«®3, »Daher ist es geziemend, zuerst die Erfüllung der  31ı D, h: der Herrlichkeit der Gnade gegenüber sind die Werke als gering zu  betrachten.  32 Zu beachten ist, daß Babai als Nestorianer die Natur der Person gleichsetzt,  wie sich das auch aus dem Folgenden ergibt.  38 Zu Zenturie I, 73; Frankenberg 113.(Sie dient) der Furcht VOTLT
dem Bösen; denn sS1e 1ST eine Verpflichtung, da es der vernünftigen Natur
geziemt, unterscheiden un erkennen. Und S1E 1St welse und fähıg,

Und WC s1e ihre Erkenntnis und iıhre Fähigkeıt und den Wıllen
iıhres Schöpfers zurückweiıst un:! Böses verübt, das den natürliıchen Gege-
benheiten firemd 1St „ « (fol 23r) Babaı spielt hıer auf das natürliıche
Moralgesetz 1im Menschen d. das 1m (sewlissen lıegt Im Zusammenhang
amıft erkennt Babaı auch eın natürlıch Werk d weıl die Natur
sıch Guten fähıg 1St Eıne problematische Aussage 1st folgende: »Für
die Bewahrung der Reinheit ist dıe Beobachtung der Gebote notwendig
Daher 1st 6S klar, da{fß dıeer der Größe der (Ginade des Standes der ne
nıcht entsprechen?!, Jede gute lat VOo.  ringen WIr durch UuNseiIec Natur*®®?.
S1e wıird ausgef ührt VO  - uns, damıt WIr uns VO Bösen entfernen. Eıne
Vermehrung der Heılıgkeıit können WITr ohne die na (sottes nıcht e_

reichen (wörtl Deshalb sind die erke nıcht würdıg des es des
Hımmelreiches, weıl WIr jede rait dıesen Werken empfangen als Kraft
1n uNnserfer Natur, handeln, sSE1 in der Unterscheidung der Erkenntnis
oder in der Fähigkeit ZUT Tlat (Auf) die Entfernung VO Bösen und nıcht
(auf) die Erfüllung des (suten oMmM' an) Und WIE der Dienst Bösen

ang steht, soll die Entfernung VO Bösen (am Anfang stehen).
Der ohn des Guten 1St mıiıt der lat gegeben, dessen Durchführung
durch die Krait (1n) der Natur vollendet WIrd« (fol 21 r) Diese lat bedarf
einer näheren Exegese Das gute Werk soll dıe na schützen. Es 1St WIE
eine Mauer, dıe das OSsSe zurückhält. DiIie eılıgkeıt eiInes Menschen wırd
durch ein gutes Werk nıcht vermehrt, da die Gnade nıcht verdient werden
kann S1e 1St alleın AaC der na Gottes. Zu jedem erke, ob
innerlich oder außerlich, x1bt (sott seine (Ginade als Krafit in dıe Natur,
handeln können. Damıit wıird al ZU Zeugen für die mıtwirkende
Gnade und den Pelagıanısmus. Das Verdienst,; der ohn des guten
Werkes, ruht 1m er selbst, insofern VO Bösen zurückhält

Miıt den aufgeführten Gedankengängen ber dıe Verdienstlichkeit der
er. stimmt Prinzıp voll un! Sanz der Zenturienkommentar

übereın. inıge Stellen LLUTL: aus ıhm »Auf da{f3 WITr in der 'Taufe uUuNserec
Reinheit anlegen un!: en un: UrCc die Beobachtung der Grebote unNnseIc
Reinheit bewahren«33. »Daher 1STt geziemend, ZUEeTST die Erfüllung der

31 der Herrlichkeit der na gegenüber sind die er als gering
betrachten.

32 Zu beachten ist, da{i abaı als Nestorianer dıe Natur der Person gleichsetzt,
WI1ıEe sich das auch aus dem Folgenden erg1bt.

Zu Zenturie E: I9 Frankenberg 113
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Gebote und dann das Siegel der Reinheit 1mM Verborgenen (Innern).* 4
y»Nur wenige, dıe begreifen, wI1ie s1ie Ure Aszese, der S1e dıe rait 1n der
Neugeburt fanden, und dıe Beobachtung der Gebote ihrem ersten Besıitz
(ın Adam) wıieder kommen«3>. Wenn al hıer erklärt, die raft den
guten Werken würde 1n der aufgnade verliehen, meint nıcht die
einzelne, spezielle Kraft ZU einzelnen Werke, sondern allgemeın die
Fähigkeıt und dıie Voraussetzung ZUTr guten Jatı die 1m Stande der Gnade
verrichtet werden mufß

Warum 11U:  - und weshalb soll der ensch seine Reinheit Zu erhalten
suchen * Weiıl diese ıh: ZUT höheren Erkenntnis, ZUT Schau der Geheim-
n1IsSse (Grottes führt Hierüber sagt uns Babaı aber nıchts in seinem arkus-
kommentar, sondern 1m Liber de unl1one und Zenturienkommentar. Im
Liber de unione: »Ergo fides est fundamentum custodıa mandatorum
orıtur purıtas in purıtate revelatıo myster10orum datur«36®. Die höchste
au aber 1St die der Irıinıtät. »W1ıe WITr aber der en Erkenntnis (der
Trinität) gelangen UrcC. die Beobachtung der Gebote, die VON den Leiden-
schaften des Leibes und der eele reinıgen das lehrt uns die

Schrift«37 der 1n demselben Zenturienkommentar: »Sondern durch
(gute) erke wırd dıe Reinheit (der bewahrt Uun! erhält der Mensch
das achstum in der Erkenntnis un: wird in iıhm das selıge Licht (der
Dreıifaltigkeit) aufgehen«, *8 auf en och 1mM Geheimnıis, droben aber
in der Erf üllung.

1 rotz dieser verschiedenen Lehrmeinungen ber die Verdienstlichkeit
der guten Werke 1st al aber auch der Auffassung, der Hımmel, die
ewıge Selıgkeıit, WeNn ZWAarTr nıcht als eigentlicher LO  S 1in einem mehr
juristischen Sınne, doch als eine bestimmte Belohnung gelten hat, dıe
(01t ach freiem Ermessen Seine treuen Diener und ne AUS-
teilen wird, wobe!l sıch (Gott ach den Werken richten wiıird. Darüber
bringt der Markuskommentar mehrere Stellen, die WITr anf ühren wollen.

(sott ist gerecht Daher vergilt (Jott die er der Menschen ın eNTt-
sprechender Weıse. »Und AUus dem Herzen der Menschen steigen auf dıe
Dbösen Gedanken und beflecken den Menschen. Und zweltens: WIE WIT
handeln und wollen, wıird uns vergolten werden. Vergebt, un! wird
euch vergeben werden. Und MIt dem M mit dem iıhr meDt, wırd euch
ZUSCHICSSCH werden. chtet nıcht, und ihr werdet nıcht gerichtet werden.
enn verzeıiht den Menschen, wırd euch verzıiehen werden« (fol Sr)
Und ebenso: »Und wıe einer riıchtet, wıird gerichtet, und WwWIEe einer m1ßt,
wird iıhm INCSSCH, un! WECeNnNn einer sıch nıcht erbarmt, kann eın Er-
barmen finden, und WeLn einer nıcht verzeiht, kann ıhm nıcht verziehen

34 Z Zenturie 1 34; Frankenberg 282
3 .5 Zu Zenturie 11s /4; rankenber 181

asC)
A Zu Zenturie VI, 1; rankenberg 2623
3 8 Zu Zenturie I 45 ; Frankenberg 201
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werden. „ (fol 12v) Der i1mme. kann auf dem Wege einer Lohngerech-
tigkeıt nıcht erworben werden. Er 1st ein Geschenk Gottes, das ach den
Werken ausgerichtet wiırd. »DDas rbe nämlıch der SC und des
Hımmelreiches 1sSt be1 ber jedes) Erwarten. er stammen alle
diese Grade (Gnaden) ? Wer erhält das Hımmelreich und den tanı der
Söhne als durch Gerechtigkeit (erworben) ? Und WwI1Ie sehr doch wırd der
(e1lst sowochl der enntn1is ber dıe er als auch der Woahrheit des
aubDbens getadelt, der sagt Christus starb für UNsSeTC Sünden, Ww1e g_
schrieben steht, un für dıe, die gut dıenen, hat Er dıe Freiheit erworben«
(Iol 18 v) DiIe Meınung, Christus habe durch Seinen Kreuzestod dem eıile
des Menschen Genüge geleıstet, wırd abgewilesen. Der Glaube ohne die
Werke 1St ZWaTt LOL, doch die elohnung der er lıegt in der freien Ent-
scheidung Gottes; enn al T unmittelbar fort »Kr (Christus) Ssagt
jedoch: und necht; ber wenıgen du SELICU, ber
vieles wıll Ich dıch setzen Irtıtt ein 1n die Freuden deines Herrn. Dafß WITr
Diener sınd, wI1issen WITr nıcht allein auf TUN! unNnseTer Erschaffung und
uUuNserer Bestimmung, sondern auch auf Grund der Geheimnisse UuNseTITCcsSs
Glaubens Er 1St iın ahrheıt der Herr des Lebens Seiner Diener«
(fol 18 v)

Babaı führt sodann d da{fß dıe erZ Erlangung des Hımmelreiches
Sar nıcht hinreichen. »Durch dıe zweıte Geburt (der beobachten WIr
dle Gebote, nıcht in der Hoffnung auf Lohn, als ob die er für den
gerechten ohn des Hımmelreiches genugten (fol 21 V)

Und doch en dieerandererseılts einen Einfluß auf dıe Bestimmung
des Lohnes, der das Hiımmelreich 1st Zwischen Werken und 1ımmel-
reich besteht 1n dieser Hınsıcht ein eigenes Verhältnıis, das abaı einmal
der Tugend der Stan  aftıgkeıt erläutert: »Der TUnN! aber unNnserer Schwach-
eıt den Verunglimpfungen UuULNsSCcCICI Mıtmenschen gegenüber 1st (vielfach)
unbekannt. Erstens: WIr kennen nıiıcht die menschlıche chwache uULNsererXI
Natur und unNnseres Wıllens 7Zweitens: WIr en nıcht (daran), da{fß
amp dem Fürsten (des Bösen) gıilt und nıcht Fleisch und Blut Drıiıttens:
WITr wissen nıcht, ob WITr in Wahrheit schuldıg sSind Und WL WITr nıcht
schuldıg sind, 1st 6S gerecht, da{fß WITr des Gebotes stan  en Er
(Christus) efahl betet für Cuite Feinde un segnet dıie, die euch schmähen,

n., WEn s1ie Uulls verachten und uns erniedrigen un! unls verfolgen,
sollen) WITr standhalten und wenn S1e unlls verleumden, (SO sollen) WIr beten
für S1e. Viertens: WITr en nıcht daran, auch WECNN WITr jetzt nıcht schuldig
sınd, a dieses jedoch die gerechte Wiıedergutmachung der alten chul:
1st Und Urc. dıe Schmähungen werden WITr WwWIEe durch Heilmittel geheilt
Und VOT der ewigen Schande wollen WITr uUuNs FeLt  ‚5 indem WIr uns zurück-
zıehen, amıt WIr nıcht mi1t der Welt schuldig werden Fünftens 65 1St
Uu1ls nıcht bewußlt, WITr 1n uUunNnseTeTr Standhaftigkeit uUuNseIc Seele besitzen
und dıe Reinheit uUunNseTrTEeSs erzens un! die Anschauung Gottes, WIeE Er
(Christus) sagte: annn werden WIr gewürdigt des Lebens und der ew1igen
Güter. Der,: welcher standhält, wırd leben Glücklich se1d ihr, WCLN S1Ee
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euch chmähen und ber euch jedes Ose Wort dann freut euch
und frohlockt, CUCT Lohn (wird) groß (se1n) im Hımmel« (fol 7vV)

Der Besıtz des Himmelreiches 1St also eın reines Gnadengeschenk dıe
Diener. yAls Herr Jesus Chrıistus zeigen wollte, da{fß WITr

Seinem Gebote gegenüber verpflichtet sind, hat Er (jedoch) den
tan der Söhne den Menschen Urc. ein Blut, durch dıe Gnade g_
schenkt Er sagte: WE inr alles LUuL, W3as euch befohlen ward. Sıie SagtenN:
müßige Knechte Sind WIFT. Was WIr tun schuldıg sind, en WITr (zwar)

Deshalb das Himmelreich iSst nıcht ein ohn für dıie Knechte,
sondern Gnade des HEerns dıie den gläubiıgen 1enern bereıtet ISst; enn der
Herr des Innerlichen 1sSt Jesus Christus, der in Seiner Gnade in erleuchtender
Weise uUulls eiehren will, WITLr nıcht iırren un verloren gehen in der
Hoffnung Wır Sind verpflichtet AT Beobachtung der esetze Seiner Herr-
schaft als uUuNseTCIHN Herrn als Diener auf rund der Schöpfung uUun:! der Er-
lösung. Die Süßıgkeıt des Standes Von Söhnen wurde nıcht Knechten VCI-

lıehen, sondern en und en 1mM Glauben Seinen 'Tod und ein
Blutvergießen angesichts uUuNserek Süunden und uNsSeICcs Verlorenseins und
in Gemeinschaft mıiıt dem Geheimnis Seines Kreuzestodes durch Geburt
und Erlöserleiden. In der Gnade wurde darüber hınaus den Menschen eine
völlıge Gleichheit gegeben Zur Erfüllung alles Gebotenen 1sS uns die
Weiısheıt und das Buch (der Schrift) un! das geistige (Gresetz Wenn
WITr also 1n der Erfüllung alles Gebotenen müßige und schuldıge Knechte
sınd, (werden WIT) nıcht das Hımmelreich und den Stand der Söhne (be-
sitzen) un den entsprechenden ohn der Knechte und der Verpflichteten.
Jedoch liegt) dıe na 1n der Güte, un:! der Herr Jesus wird sıe Seinen
lenern in Liebe geben« (fol 18r) KFür die Söhne 1STt das Himmelreich VOT-

gesehen SIıe rhalten CS, insofern S1e Urc ıhre Werke darum bıtten » Der
Lo  S des Reiches des Vaters 1St den Söhnen CWa.  $ als ob sS1e 1n der
rechten Weise (darum) bıtten würden. Und dıe, welche nıcht gut gearbeitet
aben, werden der Freiheıit (der Söhne Gottes) nıcht würdıg SC1IN« (fol 19r)

In seinem Zenturienkommentar hebt al dagegen sehr stark den ohn-
charakter der er hervor, stärker jedenfalls als 1mM Markuskommen-
tar. »Der Weizen (sınd) die eılıgen mit ihren Verdiensten, dıe Weizen
geworden sınd, der in sıch lebendig iSt un! in dıe Scheune des Hımmel-
reiches eingefahren wıird«??. »Durch die Erf üllung Seiner Gebote g1bt Er
also jedem, der nachfolgt, das iımmelreich als Erbe«40. einer Stelle
spricht Babaı VO  D einer elohnung ach Gerechtigkeıit. »Auch hıer
welst (Evagrıus Pontıkus) darauf hın, da{fß eine Freiheit x1bt, un! eine
elohnung ach Gerechtigkeit dıe, welche die Tugend üben«41.
)as hıer Gesagte steht aber nıcht 1mM Widerspruch den bisherigen Dar-
legungen ber diıesen un Babaı1 stellt LLUT die beiden Seiten des Problems
heraus: einmal dıe (snadenseite und dann die Lohnseıte.

39 Zu Zenturie I%, 1, Frankenberg 147
Fa Zenturie Y 47 ; Frankenberg 201 Dazu I 49; Frankenberg 292

41 Zu Zenturie VI,; 47 ; Frankenberg 201



Zum theologischen Menschenbild Babais Gr.

Wır beschließen unsere Beschreibung des nhaltes des Markuskommen-
Tars mıiıt den Gedanken und Erwaägungen Babai1s ber die Leidenschaften.

Dıie Leidenschaften
) Arten und Grundleidenschaf ten
Babai g1bt keinen endgültigen und klaren Begriff von der Leidenschaft

als olcher Man annn S1e ach ıhm bestimmen als vitale Regungen und KEr-
regungcCh und Begierden Zu Bösen.

An Arten g1bt innere Leidenschaften, die ihre Wurzel in der Seele
aben, also seelısche Leidenschaften sind, und solche, die ihre Wurzel 1mM
Leibe aben, also körperliche oder außere Leidenschaften sind. yWıe
außere Leidenschaften 1DL, <1bt 6S auch Leidenschaften in deinem
Innern« (fol 11lv)

FEıne Grundleidenschaft 1sSt einerse1ts der Seele, andererseıts dem Körper
zugee1gnet, der eitle Ruhm der eecie un die Begierde dem Örper. »Und

(Markus) Sagt der Grund alles Bösen 1St der eitle Ruhm gemäß dem
Seelischen und dıe Freude der Begierde gemäß dem Körperlichen: Zzwel
Herrscher, dıie der Seele und dem Örper entgegenwirken. Der aber, welcher
Ss1e nıcht haßt, wırd in seinem Herzen un in seinen Werken nıemals die Leiden-
schaften besiegen enn S1e sind dieWurzel und der Grund des Bösen. In dem
Maße, in dem dıe Wurzel fest 1st un sıch nährt und ZUT Sünde drängt,
tragt S1e Blätter und Früchte« (Iol 9r)

In einem anderen 'Lexte erweıtert Babaı1 die Zweiheit der Grundleiden-
schaften einer Dreiheit Hinzuf ügung der 1e€ ZU Gelde »Er

(Markus) sagt durch diese Tre1 Leidenschaften wird der Verstand blind,
ich me1lne nämlich) den eitlen Ruhm un: dıe Liebe zux Gelde und dıe
Begierde. Wenn WIr nämlıch das Ticht; das in uns ist, ZUT Finsternis machen,
WI1IeE finster sind WITr dann! Wenn der Verstand, der Führer, blind Ist: führt

auch den e1b ZUTr Blındheıt. Beide fallen in die Grube Und AUuUs der
Schrift (des Markus)** erfahren WITr ber ihr Begehren und ihre Zerstörung.
Er (Markus) sa diese TEe1L sind dıe 'Töchter des Blutegels, ber dıe die
Schrift sagt diese sind die Lieblinge ihrer Mutter. er Blutegel 1sSt C5, dıe
schändlıche Schlange , « (fol 9v) Dem Verstande (hauna voDc wird
dıe Hauptrolle in der Seele zugeschrieben. Ist erleuchtet, der
Mensch, 1St blınd, ebenfalls der Mensch. Dıie 1€e Zu Gelde
wird wohl dem eitlen uhme zuzuordnen se1IN, da{} WITr siıch dıe 7 we1l-
eıt der Leidenschaften als Prinzıp anerkennen können.

Leidenschaften und äaämonen
Leidenschaften und amonen stehen in einem Zusammenhang,

insofern letztere dıe Quelle der Leidenschaften Sind in der Weıse, da{ß die
ämonen in ıhnen sind, sıch in ıhnen befinden »So daß die Söhne des voll-
kommenen Reiches den Leidenschaften des Fleisches frönen und den

4 ° dıie Grundschrift des Kommentars die beiden Sermones.



Krüger

ämonen dienen, die 1n ihnen SINd« (fol 2857 Das bedeutet, Christus
nıcht 1mM Menschen se1n Uun! wohnen kann, WEeNN die Leidenschaft und
amıt der Dämon 1in ıhm Ist ; denn die siıch betätigende Leidensc 1st
Süunde »Wıe du nämlıch in jeder Leidenschaft, die du vertreibst, iıhren Däa-
111011 VOT dır in dıie Flucht schlägst, so rufst du mi1t jeder Leidenschaft, die du
lıebst, iıhren Däamon SAr Tempel deines Herzens, daß (du) in einer Mehr-
zahl VOn Leidenschaften (dich befinden kannst). Der Dämon eht und
Chrıistus wohnt 1n dir Und das 1C der Erkenntnis der Wahrheıit erf ullt
c So aber wendet sıch Christus 1in der1 AT Leidenschaft ab, und
Uun! der Dämon kommt, un die Fiınsternis des Irrtums herrscht« (fol 15v)
16 einem Däaämon wırd Je eine Leidenschaft zugeschrieben. Baba1 nımmt
also d. da{f3 der Mensch wahrhaft dämonisch seiIn kann, insofern der Dämon
in iıhm wirklıch wohnt, WEeNN sündıgt.

Miıt diesen Auffassungen Babaıs ST1imMmtT auch der Zenturienkommentar
völlıg übereıin. y»Und die ämonen sSıind schlımmer in ihrer Bosheit
als dıie Menschen, weıl S1e Urheber der Rebellion und des Irrtums und der
Lüge S1nd«43 »Be1 iıhrem (der Dämonen) Nahen hauchen SIE den aulnıs-
geruch der Leidenschaften und des Irrwahnes uns qus«44.

Y) Leidenschaften und Wılle
Wenn auch der Wille durch die Paradiessünde geschwächt ISt, hat

doch die Kraft, den Leidenschaften wıderstehen. Babaı1 <1bt uns hıer
keine arheit darüber, ob dıe L11UT natürlıche Kraft des Wıllens meıint
der die durch die Gnade gestärkte TaIt. Mıt Chrıistus ermahnt al den
Mönch »An Stelle des Wohnens Christı rufen WIr die vergängliche Unrein-
elt Zum Tempel uUuLNseTrecs erzens in der Laebe den Leidenschaften
sa (Markus): SdpCc nıcht, du wiıllst nicht, und S1Ee (die Leidenschaft)
ommt (doch) Reiße dich los VON ihr70  Krüger  Dämonen dienen, die in ihnen sind« (fol 23r). Das bedeutet, daß Christus  nicht im Menschen sein und wohnen kann, wenn die Leidenschaft und  damit der Dämon in ihm ist; denn die sich betätigende Leidenschaft ist  Sünde. »Wie du nämlich in jeder Leidenschaft, die du vertreibst, ihren Dä-  mon vor dir in die Flucht schlägst, so rufst du mit jeder Leidenschaft, die du  liebst, ihren Dämon zum Tempel deines Herzens, so daß (du) in einer Mehr-  zahl von Leidenschaften (dich befinden kannst). Der Dämon flieht und  Christus wohnt in dir. Und das Licht der Erkenntnis der Wahrheit erfüllt  (dich). So aber wendet sich Christus in der Liebe zur Leidenschaft ab, und  und der Dämon kommt, und die Finsternis des Irrtums herrscht« (fol 15v).  Je einem Dämon wird je eine Leidenschaft zugeschrieben. Babai nimmt  also an, daß der Mensch wahrhaft dämonisch sein kann, insofern der Dämon  in ihm wirklich wohnt, wenn er sündigt.  Mit diesen Auffassungen Babais stimmt auch der Zenturienkommentar  völlig überein. Z. B.: »Und die Dämonen sind schlimmer in ihrer Bosheit  als die Menschen, weil sie Urheber der Rebellion und des Irrtums und der  Lüge sind«*®, »Bei ihrem (der Dämonen) Nahen hauchen sie den Fäulnis-  geruch der Leidenschaften und des Irrwahnes gegen uns aus«**,  y) Leidenschaften und Wille  Wenn auch der Wille durch die Paradiessünde geschwächt ist, so hat er  doch die Kraft, den Leidenschaften zu widerstehen. Babai gibt uns hier  keine Klarheit darüber, ob er die nur natürliche Kraft des Willens meint  oder die durch die Gnade gestärkte Kraft. Mit Christus ermahnt Babai den  Mönch: »An Stelle des Wohnens Christi rufen wir die vergängliche Unrein-  heit. Zum Tempel unseres Herzens in der Liebe zu den Leidenschaften  sagt er (Markus): sage nicht, du willst nicht, und sie (die Leidenschaft)  kommt (doch) ..  Reiße dich los von ihr ... (dir) auch das Ende des  Willens zum Bösen vorstellend« (fol 15r). Oder: »Von deinem Willen her  wirst du schuldig. Gemäß dem geistigen Gesetz, das du ergreifst, (lernst) du  hassen und sie (die Leidenschaften) ablegen, um der Jüngerschaft des Herrn  und der Güter des Herrn würdig zu werden« (fol 11v). Der Mensch kann  die Leidenschaften überwinden. Die Gründe für ihr Aufkommen liegen  im Menschen selbst. »Und er (Markus) zeigt, daß durch die Beweggründe  in uns die Leidenschaften kommen und in uns herrschen und nicht (kommen  sie) notwendigerweise« (fol 15v). Mit Markus führt Babai ein Beispiel an:  »Er (Markus) sagt: der, welcher den (eitlen) Ruhm wünscht, macht sich  seinen Leidenschaften dienstbar. Und der, welcher über die Bedrängnis,  die kommt, unwillig wird, liebt die (falschen) Freuden. Hieraus geht hervor,  daß du die Leidenschaften liebst  den menschlichen Ruhm, der der  Grund der Wirksamkeit aller seelischen Leidenschaften ist. Hieraus erhellt,  daß in dir die Leidenschaft der Liebe zu den (falschen) Freuden ist, die der  « Zu Zentürie I, 78; Frankenberg 247  ‘4 Zu Zenturie I, 68; Frankenberg 109.(dir) auch das nde des
Wıllens ZU Bösen vorstellend« (fol 15r) der »Von deinem en her
WIrsSt du schuldıg. Gemäfß dem geistigen Gesetz, das du ergreifst, (lernst) du
hassen und S1E (dıe Leidenschaften) ablegen, der Jüngerschaft des Herrn
un! der (süter des Herrn würdig werden« (fol 11x) Der ensch annn
dıe eidenschaften überwinden. DiIie Gründe für ihr ommen egen

Menschen selbst »Und arkus ze1igt, da{fß durch dıe Beweggründe
1n uNns die Leidenschaften kommen un 1n uUunNns herrschen un nıcht (kommen
s1€) notwendigerwelse« (fol 15v) Miıt arkus führt Baba1ı ein Beıispiel anl:
Hr (Markus;) Ssagt der, welcher den eitlen) Ruhm wünscht, macht sich
seinen Leidenschaften dıenstbar. Und der, welcher ber die Bedrängnis,
die kommt, unwillıg wird, 1e dıe (falschen) Freuden. 1eraus geht hervor,
da{f3 du die Leidenschaften ST den menschlichen Ruhm, der der
Grund der Wırksamkeıiuit ler seelıschen Leidenschaften 1St leraus erhellt,
da{fß in dir die Leidenschaft der 1e den (falschen) Freuden ist, die der

4 3 Zu Zenturie ILL, 78; Frankenberg 247
Zu Zenturie 1: 68; Frankenberg 109
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Grund der Wirksamkeit aller körperlichen Leidenschaften ist. Weıl du
willig wirst un! nıcht standhälst in Freude un:! Bekenntnis der (durch dıe
Sünde) verdienten Bedrängnıis, die ber dich gekommen 1st, hebst du
willentlich dıe Leidenschaften. Wenn du daher ZU Beweggrunde er
Leidenschaften, die 65 1DL, den (eiıtlen) Ruhm und dıie (falschen) Freuden
machst, WI1Ie (kannst) du (da) CN.: dıie dämonischen Gedanken kommen,
trotzdem ich s1ıe nıcht wiıll« (fol 15v) Eınzıg dıe amonen un in Ver-
bindung mıiıt iıhnen auch 1n indırekter Weiıse dıe Welt siınd dıe Urheber der
Leidenschaften, denen der des Menschen gegenübersteht. So wırd
ydıe Welt der Vater der Leidenschaften« geheißen (fol LE)

Kampf und Versuchung
Der Mensch befindet sıch mıit den amonen bzw mit den Leidenschaften

in einem dauernden Kampfe, 1n dem der Mensch sıegen hat, aber 1L1UT

dann siegen kann, WL sich Von den Leidenschaften freihält Kr (der
Mensch) wıll siegen Der die Leidenschaften Kann sıegen, WC

(selbst) besiegt und gefangen 1St D (fol LL:z) ber das richtige Verhalten
ZUr Leidenschaft belehrt uls Babai in folgenden längeren lexten: »Wır
sollen die Liebe den Leidenschaften verabscheuen. Wır führen deren
Beweggrund herbe1 Wıe auf einer aage wird das Liebäugeln mıiıt ıhm
(dem Beweggrund) ErwWOSCH von dem; der dıe Freuden der Begierden e_

greifen wull  9  . teils 1U  - weint und iSt traur1g der Sünde, und teıls
kämpit und streıitet miıt seinem Feinde (dem Dämon), wobel ach den
Freuden der Begierden verlangt leraus 1St ersichtlıch, daß doch dıie
Leidenschaften ergreiıfen wıll und nıcht alleın dıe seelıschen, auch die
körperlichen der Freuden un! Begierden. er 1St du 198808  - traurig, WEn

du Von den rel Büchern, dem natürliıchen (Verstand) un! dem geoffenbarten
(der Schrıft) un dem geistigen ZU Mafße angehalten wirst und welnst
ber deine Süunden. Und annn wirst du (wiederum) VOIl den reıi Leiden-
schaften 4° 1m Innern aufgewühlt. Du wendest dıch (dann wieder) deinen
früheren (Sünden) W1e der Hund, der sich seinem Kote zuwendet. Und
nıcht 1Ur 1 Herzen liebst du (das Böse), auch in Worten 1äßt du iıhm freıen
Lauf und in den Werken als du nıcht zurück und notwendigerweise
spurst du das Verlangen, weiıl 1n dir die Herrschaft der 1e (ZU) den Be-
gjerden mächtig 1St nd du gleichst der sich (auf und ab) bewegenden
aage, dıe einmal diese Seite ne1gt, ein anderes Mal jene Seıte; weil der
Gedanke nıcht fest ISt, da{fß SIe sıch beständıg ZUTLX guten Seite ne1gen soll
Und mMan sieht aber, dafß die ose Seıite sıch immerdar ne1gt. Wıe können
WITr 1U  w den Ha auf dıe Leidenschaften erwerben ? en welcher VOL en
Dıingen (zuerst) prüft und das Schöne wählt, entzieht sıch folgerichtig
auch jedem bösen Wunsche. Wenn du ach dem Befehl des Apostels,
WwW1eE du schuldig bist, alles prüfest und das (Grute wählst un! dem Schändlıchen
diıch entziehst, prüfe doch dıe Tugenden und die Leidenschaften und

4 5 Ruhmessucht, Liebe ZUuU und die Begierde.
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unterscheıide den Wert un:! den Unwert. Du wirst folgerichtig das Gute
wählen, und wird sıch durch das Talent des Guten die rechte Seite
deiner aage neigen. Und den bösen Leidenschaften sollst du überhaupt
1m Hasse entfliehen. Durch das stetige eıgen der lınken Seıite der aage
tragst (du) preu ZUSaIMmMeIN ZUE Nahrung des Feuers (der Leidenschaften).
Was Nutzt unlls also das Handeln, WEeNN unls bıslang die Leidenschaften in
den Bann schlugen P (fol 16r) In ganzZ eindeutiger Weıse wiırd Kampfe

das Böse dem Verstande VOTLI dem Wıiıllen der Vorzug gegeben Ent-
scheidend für den Sieg 1St dıe Erkenntnis des Wertes der des Unwertes
einer 4a Der Wılle soll dem Verstande entsprechend folgen, der 1ın der
sittlıchen Handlung in einem gewissen Abhängigkeitsverhältnıs VO Ver-
stande steht Sıttlıchkeit und Moral welsen ach Babaı1 einen stark noetischen
Charakter auf. Der zweıte Lext »Wenn du nämlıch bıs jetzt den Leiden-
chaften gedient und nıcht geprüft und gehaßt und überhaupt nıcht g_
fAohen bıst, sollst du dır 7Zweierle1 aneı1gnen ; erstens dıe beständige Geduld
in deinem Kampfe jene deine Geduld macht dıch nämlıch welse
1in bezug auf dıe Prüfung Von Zzwel ingen Verabscheuung des Bösen und
1Liebe Zu Guten; Zzweıtens: neige eın Ohr 1n Demut, hören und
lernen Von den Weısen (Jottes dıe Weiısheıit ber deinen Slieg Der Weıise
nämlıch erklärt das Buch (der Schrift) für den, der miıt diesen beiden
Eigenschaften ausgezeichnet 1st. Kın geduldiger Mensch 1St nämlıch sehr
we1lse, und WCT auf einen Rat hört, 1St welse. Und wıird lernen, essen

och bedarf ZUT Vollendung der Weisheit Adus der Geduld und dem eINZU-
holenden Rat Er (Markus) Sagt ohne die Hılfe (sottes kann die Erkenntnis
(des Gutenun des Bösen) nıcht siıcher se1IN. ber ohne das Erste (die Geduld)
1STt das 7Zweite (der einzuholende Rat) nıcht empfehlen; enn in der
Geduld und 1m einzuholenden Kat lıegt die Weiısheit ber den Sıeg So
wird ann in uls vollendet dıe Erkenntnis der ahrheıt (über Gut und
Bös), jene, die jede Prüfung und das Schöne miteinschliefit. Und entfliehe
dem bösen Verlangen in der Vernichtung jeder falschen Leidenschaft.
Wenn in UNSCICT eele die Gegenwart Gottes herrschen soll, (SO) sSE1 der
ensch 1m Gebete und in der beständıgen Betrachtung Gottes, biıs
schließlich immerwährend in der Gegenwart (Jottes 1St. Es 1St nıcht anders
möglıch, WEn dıe Erkenntnıis, dıe besıitzt, eine Erkenntnis der Wahrheit
se1in soll Und das Oommt daher (wenn 65 nıcht der Fall ist), da{fß S1e (die
Erkenntnis) des Lichtes und der Freude un:! der festen Überzeugung eNTt-
behrt Ohne das Siıcherinnern Gott, das der Erkenntnis der anrhne1
naturgemälßs vorausgeht, 1St jede erworbene und erlernte Erkenntnis Be*
ringer 1mM Vergleich der eigentlichen Erkenntnis der Wahrheıt, die es
in sıch selbst prüft, mi1t Geduld jedoch und Rat« (fol 16v) al stellt hıer
eine Theologıe des Kampfes dıe Leidenschaften auf, deren
Grundstruktur ın der Von der na Gottes getragenNe N Erkenntnis der
ahrheıt und 1in dem beständiıgen, durch Gebet und Betrachtung erreichten
Woandel in der Gegenwart Gottes besteht So lesen WITr auch 1im Zusatz-
kommentar den Zenturien Sadl1Z eindeutig: »Und insofern sS1e (die Ver-
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nunft) die Gebote beobachtet und die Tugenden übt, WIT': s1e von den Le1-
denschaften rein«416. Geduld und Liebe ZU Guten sSind die Voraussetzungen.
Entscheidend 1St auch hıer wıieder der Verstand bzw. dıe Erkenntnis. Einen
großen Wert legt Babaiı dem Weisen bel, dem geistigen Vater, dem
pneumatıcus. Er ist dıe Verkörperung der in der ' Iradıtion und Schrift
niedergelegten Weısheıt in der Lebensführung. Deshalb kann auf seine
ılfe nie verzichtet werden. Muıt diesem Küstzeug ausgestattet, 1ST der
Kämpfer se1nes Sıeges siıcher.

Miıt dem ampfe berührt sıch die Versuchung, die Babaı1 als
eine Bedrängnis definiert. Als Beispiel ringt die Prüfung Abrahams
»Denn diese Bedrängnis Abrahams*” erprobte und prüfte die Festigkeıt
se1INes Glaubens; jede Bedrängnis, die ber ıhn kam Der Wılle wurde
versucht und erprobt« (fol 34 r) Dann fährt Babaı allgemeın fort »Die Be-
ängn1s wıird Versuchung CNANNL; denn S1e g1Dt dem (Mit)bruder, ber
den S1e kommt, die Versuchung des inneren ıllens Diese (Bedrängnis)
prüft Ja und versucht den inneren Wıllen dessen, ber den s1e kommt, die
den (Mit)bruder aufsucht und genelgt machen möchte. Was ann die Ver-
suchung erreichen, WeEeNnNn S1e 1n der rechtenWeıiıse VOIl ulls aNSCHOMIMECN wird?«
(fol 341). Babaı1ı empfiechlt ein1ıge Mittel die Versuchung. SO dıe
Furcht Gottes, die dıe na ach sıch zieht. Die Versuchung selbst
wıieder dıe Furcht Gottes, der etztlıc. alleın helfen ann. »Die Furcht
(sottes 1sSt uns notwendig, WeNnNn WIr m1t dem Bösen kämpfen. Indem WITr
aber kämpfen, vernichtet die na (Gjottes (das Böse) in uns Von
den Versuchungen erwerben WIr ulls die Furcht (Jottes. Insofern WITLr in
der Liebe (Gottes das Gute Lun, entwurzeln WITr das Böse durch dıie Furcht
Gottes; enn 1sSt notwendig und angebracht für unls, da{fß WITr das
Ose der Eigenliebe, des urrens und der Zornmütigkeıt kämpfen« (fol r)
al beschreibt den psychologischen Ablauf der Versuchungen. Der

1 röster 1n ihnen 1st der Hl Gelist »Und 1sSt der ' Irost des elstes der
Paraklet und röster. Und wird auch I rost den Leidenschaften
entsprechend stärker« (fol r) Der Hl (Geist geht gleichsam mit den Leiden-
schaften mıt »Das 1St die Erregung ZU11 Bösen. Wenn (das Böse)
nnerliıch wächst durch dıe Zustimmung des Wiıllens, wünscht 6r das Seıine,
ZUerSt in Worten, annn in laten, und (es verleiht) aC un 'Irıeb
weıteren häßlıchen Begierden auf der Leıiter des BÖösen« (fol E} Der Weg
der Leidenschaften führt vVvon innen ach außen, falls der Mensch der Ver-
suchung erlıegt

Spezıell wird die durch die Verleumdung hervorgerufene Versuchung
behandelt »Daher Ssagt (Markus) (über) die Bıtternis und das Ertragen
Von Verleumdungen durch Worte dıe Verleumdung durch dıe Menschen
g1bt. dem Herzen eine Bedrängnıis, HG, S1e edrängt und verwirrt das Herz
mehr als das Lob Von Verwandten und Nahestehenden. er preist ihn

46 2A1 Sentenz P rankenber 442
47 Die Opferung Isaaks
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Herr 1 Evangelıum glücklich Der Mensch jedoch möge e_

tragen und sich freuen und sich verdemütigen und sich erniedrigen.
Das 1sSt der Grund des Sıeges für den, der aushält. Das bedrängte Herz
wiıird gewürdigt des Sıeges, indem VOIN (Christus) dıie Seligkeit be-
SITZE« (fol {%) Selbst die Verleumdung darf nıcht ZUu Bösen verleiten. Das
Böse soll eben dem (suten dienen. Die Selıgkeıit wird der Lo  S se1In. Doc

hiıerzu oben b, Lehrmeinungen ber die Verdienstlichkeıit der Werke.)
Z wel ftür sich bestehende Äußerungen, die eine ber die Anschauung

(sottes 1m Hiımmel und die andere ber die Schöpfung, seinen ZUuU Schlufß
och angeführt. Über dıe Anschauung (Giottes heißt OS »Und (das Herz)
wird Ort erhöht werden A Anschauung des (Gseistes« (fol 7%) Babaı sieht
also dıe ew1ige Selıgkeit in der beseligenden Anschauung Gottes Die
Schöpfung 1st erschaffen ZUT Freude und Ehre des Menschen. Hıermit
wiıird jedoch der sekundäre Zweck der Schöpfung bezeichnet, nıcht der
primäre, der (GJott selbst ist » Die sich bewegende Schöpfung läuft ganz
WIeE 1n einem, 1n jedem Augenblıcke, ohne uhe uUunNsereXI Freude und
(unserem) Wohlgefallen und unserer Ehre« (fol r)

Endbemerkungen
Der Gang des elstes durch den Markuskommentar hat die anthropolo-

gische Forschung in der altsyrıschen Literatur manchen Baustein be-
reichert.

In der ÄAszese und Mystik WTr Markus ein maßgeblicher Lehrmeister
Babaıs AÄAus mehreren /Z.ıtaten, in denen Markus wörtlich angeführt wird,
erkennen WITr bruchstückartıg den lLext der Grundschrift, nämlıch der
beiden kommentierten Sermones. Baba1 ringt dıe Worte des arkus als
seine eigene Meınung

Neben Markus sind Paulus und 1n ETW auch Johannes un die kath
Briefe welıltere Kronzeugen, vornehmlıch aber Paulus

Babaı hat sıch als üunder der Gnade erwliesen. Er 1St frei VOonl jedem
Naturalısmus, besonders von dem des Pelagıus Im Gegenteıl, Babai 1st
eher ein Mystiker NeENNECI.

In der Hauptsache sollten dıe Lexte selbst sprechen. Die beigegebenen
Erklärungen begleiten s1e NUTL, nıcht aber deuten S1e oder schöpfen S1e A4AUS.

Der Forscher möge se1n eigenes rteil en


